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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an -
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin -
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen -
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu -
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei -
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü -
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in -
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Schlat ter, Adolf - Rö mer brief, Ka pi tel 1-
6
Vor wort zur ers ten Au� a ge
Den An laß zu die sem Büch lein bo ten mir Re den, die ich im Win ter
1885/86 vor ei nem Krei se von Män nern über den Rö mer brief zu hal ten
hat te. Die Schrift aus le gen, das ist gro ße Freu de. Da ste hen wir so fort in
ei nem Reich tum von Licht und Wahr heit, der das Herz ju beln macht, und
zwar ist es Licht des Le bens, das zu gleich er leuch tet und be lebt. Drum
las se ich ger ne, was ich da mals ei nem klei nen Krei se bie ten konn te, auch
an de ren die nen.

Wie kann die Ge mein de ge gen wär tig ei ne fes te christ li che Stel lung er -
lan gen au ßer durch ei ge nen Ein blick in die Schrift? Im Ge wo ge der Ge -
dan ken und Leh ren un ter uns, bei den Ge gen sät zen in ner halb des kirch li -
chen Lehr stan des ist ein je der, der nach Gott be gehrt, selbst auf die
Schrift ge wie sen, dass er selbst das Zeug nis der Apo stel ver neh me und
selbst sich auf das sel be grün den ler ne. Wer den Rö mer brief im Ver lan gen
nach der Wahr heit und Ge rech tig keit, die vor Gott al lein gel ten, liest,
wird ihn frei lich in der Haupt sa che auch oh ne Aus le ger und Hilfs mit tel
ver ste hen. Im mer hin kön nen wir von ein an der zum Ver ständ nis der
Schrift we sent li che Un ter stüt zung und För de rung emp fan gen, und mich
dünkt, un se re theo lo gi schen Fa kul tä ten sind in die ser Hin sicht, um mit
Pau lus zu re den, die Schuld ner der Kir che; sie ha ben un be scha det ihres
spe zi ell wis sen schaft li chen Be rufs auch ei ne Auf ga be für die Ge mein de,
und zwar vor al lem die, ihr den Weg zu öff nen in die Schrift.
Eben dar um, weil die ses Büch lein le dig lich dem Wort des Apo stels nach -
zu den ken strebt, wün sche ich dem sel ben oh ne Furcht und Scheu vie le
Le ser, al ler dings nur sol che, wel che nicht nur die Aus le gung, son dern
zu erst und zu gleich den Brief des Apo stels sel ber le sen.

Zur zwei ten Au� a ge
Mag auch das ers te Vor wort ein et was ju gend li ches Ge prä ge ha ben: nach
sei nem Ker ne spricht es die Über zeu gun gen aus, um de ren wil len ich
die ses Büch lein gern zum zwei ten Ma le be ar bei tet ha be. Es hat über all
da ei ne ver än der te Ge stalt er hal ten, wo ich fürch ten muss te, dass die
Aus le gung we gen ih rer nur an deu ten den Ei le oder we gen ei ner ge wis sen
abs trak ten Bläs se dem Tex te we nig wer de ge dient ha ben.

Zur dri� en Au� a ge
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Es ist mir ein Grund zu gro ßer Dank bar keit, dass die ser Ver such, zum
Ge brauch des Neu en Tes ta men tes an zu lei ten, zahl rei che Le ser ge fun den
hat. Es hat sich auch bei die sem An laß ge zeigt, dass Got tes Gü te un se -
rem Volk im mer noch ei ne Ge mein de er hal ten hat, die das apo sto li sche
Wort zu hö ren be gehrt.

Kap. 1,1-17 - War um Pau lus wünscht, nach Rom zu ge hen.
Als Pau lus in Klein asi en und Grie chen land ei nen Kreis von christ li chen
Ge mein den ge grün det hat te, die das Evan ge li um bei sich er hal ten und in
ih rer Um ge bung ver brei ten konn ten, hat te er den drin gen den Wunsch,
Rom zu be su chen. Die Welt stadt, wo aus al len Völ kern ei ne Men ge von
Men schen sich sam mel te, war für den Hei den apo stel der rech te Ort. Zu -
dem war Rom die Kai ser stadt, die das gan ze Reich be herrsch te. Wie es
dem Evan ge li um in Rom er ging, war für die Kir che al ler orts von gro ßer
Wich tig keit. End lich konn te er von Rom aus auch die west li chen Völ ker
er rei chen, und er hät te es sich zur Freu de ge macht, wenn er das Evan ge -
li um bis an das En de der ihm be kann ten Welt, bis nach Spa ni en, hät te
brin gen kön nen. Weil er aber den rö mi schen Chris ten per sön lich noch
un be kannt war, be nütz te er sei nen letz ten Auf ent halt in Ko rinth, um ih -
nen sei nen Be such vor her an zu zei gen und ihn da durch vor zu be rei ten,
dass er ih nen jetzt schon das Ver ständ nis gab für die Re gel, nach wel cher
er Chris ten tum pre dig te und die Ge mein den zum Glau ben an ihn be rief.
Sein ers tes Wort giebt es ei ne Be schrei bung sei nes apo sto li schen Amts,
V. 1-6. Er hält sein Amt in Eh ren und will von der Ge mein de von An fang
an ge hört sein als der, den Gott mit ei ner be son de ren Sen dung beauf tragt
hat. Dar um be tont er, dass Gott ihm sei nen Be ruf ge ge ben hat. Er er -
reicht da mit bei des, dass uns das Ge wicht sei nes Wor tes deut lich wird,
und zu gleich, dass je der ehr gei zi ge, her ri sche Schein sei nem Brie fe fern
bleibt. Er ist Chris ti Knecht, dem er mit Leib und Le ben an ge hört, wie
ein Knecht sei nem Herrn. Dar um kann er nicht selbst be stim men, was er
thun und sa gen will, kann auch bei sei nem Amt nichts für sich sel ber su -
chen, son dern in Chris tus liegt al lein der Grund und das Ziel sei ner gan -
zen Wirk sam keit. Das Au ge des Knechts schaut auf den Wil len und den
Vor teil sei nes Herrn. Ein gött li cher Ruf hat ihn zum Apo stel ge macht,
nicht eig ne Wahl, und da durch ist er aus der Rei he der üb ri gen Men schen
aus ge son dert, aber nicht, da mit er sich sel ber pre di ge und sei ne eig ne
Mei nung ver brei te, son dern da mit er Got tes Evan ge li um ver kün di ge.
Von der Herr lich keit des Evan ge li ums hängt des halb die Grö ße sei nes
Am tes und se gens rei che Frucht sei nes Wer kes ab.
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Die Grö ße des Evan ge li ums be steht dar in, dass es Got tes Zu sa ge zur Er -
fül lung bringt, die er frü her durch sei ne Pro phe ten ge ge ben und durch
das ge schrie be ne Got tes wort al len be kannt ge macht hat, V. 2. Da durch
ver bin det Pau lus sein Amt mit der äl te ren Of fen ba rung Got tes. Er ist der
Nach fol ger der Pro phe ten; was Gott durch sie be gon nen hat, kommt
durch des Apo stels Werk zu sei nem Ziel. Er hat nun den Be ruf, der Welt
zu sa gen, dass Gott sein Ver spre chen er füllt hat und dass die Hil fe er -
schie nen ist, von der die Pro phe ten ver hei ßend re de ten.

Dass Pau lus den Pro phe ten an die Sei te tritt, ja noch hö her steht als sie,
das hängt dar an, dass er den Sohn Got tes zu ver kün di gen hat, V. 3. Das
ist der ein zi ge, un er schöpf lich rei che Ge gen stand sei nes Evan ge li ums.
Der Sohn Got tes ist die Er fül lung der gött li chen Ver spre chun gen und die
Voll en dung des sen, was Is ra el durch die alt tes ta ment li che Schrift ver -
kün digt war. Wol len wir Pau lus ver ste hen, so müs sen wir das fest im Ge -
dächt nis be hal ten: sein Evan ge li um faßt sich in das ei ne Wort zu sam -
men: der Sohn Got tes ist ge kom men. Al le lehr haf ten Er ör te run gen sei nes
Brie fes wol len uns nur das ei ne faß lich ma chen, was da durch für uns ge -
sche hen ist.
Am Soh ne Got tes hebt er zwei Din ge her vor, die zu sam men das Evan ge -
li um aus ma chen, ein mal, dass der sel be in uns rer Art zu uns ge kom men
ist als ein Glied des mensch li chen Ge schlechts, und so dann, dass er von
uns weg an den Ort ge setzt ist, der ihm als dem Soh ne Got tes ge bührt, V.
3 u. 4. Er ist aus Da vids Ge schlecht her vor ge gan gen, wie es in der
Schrift ver hei ßen war und wie Is ra el ihn er war te te. Da durch hat er an
uns rer na tür li chen Ei gen schaft, am Flei sche, teil ge habt. Sohn Da vids ist
er ge wor den, weil er nicht in Got tes Ge stalt un ter uns trat, son dern uns
gleich ge wor den ist und sich zu uns her ab er nied rigt hat. Da durch war er
aber noch nicht als Got tes Sohn of fen bar. Viel mehr ver birgt sei ne ir di -
sche Le bens ge stalt kei ne Ab kunft von oben und dient sei ner Ei nig keit
mit dem Va ter zur Ver hül lung. Er hat aber nicht nur am Fleisch, son dern
zu gleich am Geist der Hei lig keit An teil ge habt. Hei lig keit ist das Wort,
mit dem wir die Er ha ben heit und Rein heit Got tes an be tend eh ren, wenn
un ser Blick von fer ne die gött li che Le bens- und Herr lich keits fül le ahnt.
Der Geist trägt sie in sich und giebt sie dem, in dem er wohnt. Durch ihn
war Je sus ein ge schlos sen in Got tes Hei lig keit. Schon da mals, als er noch
im Flei sche war, war der Geist das in ne re Le bens band zwi schen ihm und
Gott, aber da mals noch un ter der Hül le des Flei sches, ver bor gen in des -
sen Schwach heit und Nied rig keit. Dass Got tes Herr lich keit sein ei gen ist,
das war da mals noch nicht an ihm zu se hen. Als er aber auf er weckt
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ward, da er schien die Macht des Geis tes an ihm und sei ne Hei lig keit
ward of fen bar. Da ward er durch den Geist er ho ben über das, was dem
Flei sche zu ge hört, und ins himm li sche We sen ver setzt. Da durch ist er
mit Macht in die Stel lung ein ge setzt, die dem Soh ne Got tes ei gen ist, und
steht nun vor uns nicht nur als ei nes Men schen, son dern als Got tes Sohn.

Da bei eilt der Blick des Apo stels so fort von Je su ei ge ner Auf er ste hung
zum En de sei ner Wer ke hin, zur Spen dung des ewi gen Le bens an die
Welt, wes halb er sagt: durch die Auf er ste hung der To ten sei er zum Soh -
ne Got tes ge setzt. Aus der Auf er ste hung Chris ti schöpft er die Ge wiß -
heit, dass wir ihm aus dem To de ins Le ben fol gen wer den. Und da durch,
dass Je sus ewi ges Le ben giebt und uns mit ihm aus der Fleisch ge stalt
em por hebt in die vom Geist voll Hei lig keit ge schaf fe ne Ge stalt, da durch
wird er erst recht als der Sohn Got tes of fen bar. Dann zeigt es sich in
voll kom me ner Wei se, dass er an al lem teil hat, was Got tes ist, als der
Sohn, der durch den Geist mit dem Va ter in voll kom me ner Ein heit steht.
Der Blick auf Je sus er klärt uns den be son de ren Auf trag, den Pau lus emp -
fan gen hat. Er hat ihn durch sei ne Gna de zu sei nem Bo ten ge macht, da -
mit un ter al len Völ kern, nicht nur un ter Is ra el, son dern auch un ter den
Hei den Glau be ent ste he. Denn durch den Glau ben wer den wir Gott ge -
hor sam. Da durch, dass wir un ser Ver trau en auf Chris tus stel len und ihn
als un se ren Herrn er ken nen, wer den wir dem Wil len Got tes un terthan.
Dass aber je der mann, auch die Hei den, durch Glau be Gott sich un ter ge -
be, das dient dem Na men Chris ti zur Ver herr li chung. Da durch tritt ans
Licht, wie reich und mäch tig sei ne Gna de ist, V. 5.

Der Dienst, den Pau lus aus zu rich ten hat, setzt ihn auch mit den rö mi -
schen Chris ten in Ver bin dung. Es ist ein dop pel tes Band, dass zwi schen
ih nen be steht. Sie ge hö ren auch zu je nen Völ kern, für die ihm Chris tus
Gna de und Apo stel amt ver lie hen hat, und sie ge hö ren auch schon Chris -
to an, in fol ge des gött li chen Rufs, durch wel chen sie zu ihm hin ge lei tet
wor den sind. Da her wer den sie das Wort des Apo stels mit Freu den auf -
neh men und an sei ner Ar beit sich mit le ben di gem In ter es se be tei li gen,
wie er selbst ih nen, als den zu Chris to be ru fe nen, gern al le Ga be dar -
reicht, die er selbst emp fan gen hat, V. 6. Er hebt auch ih nen, wie er das
seg nen de Wort über sie spricht, die Eh re und Wür de ihres Chris ten stan -
des her vor. Wem das Evan ge li um ge ge ben ist, dem ist Got tes Lie be ge -
schenkt, und Got tes Ruf hat ihn zu ei nem Hei li gen ge macht. Wie der
Pries ter durch sei ne gött li che Be ru fung hei lig wird, oder wie Gott zum
Pro phe ten sagt: ich ha be dich ge hei ligt, weil er ihn in sei nen Dienst be ru -
fen hat, so sagt Pau lus auch von de nen, an die der Ruf Got tes im Evan ge -
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li um ge kom men ist, dass sol cher Ruf ih nen Hei lig keit ver lie hen hat. Wer
durch Got tes Wort und Ein la dung ihm ver bun den ist, auf den legt sich et -
was von der Eh re Got tes und er hat An teil an der Hei lig keit, die von Gott
her al len zu fällt, was Got tes ist. Uns liegt nun ob, die emp fan ge ne Ga be
nicht zu ver der ben durch uns re Gott wi der wär ti ge Art.

Pau lus war da mals in der Chris ten heit be reits ein be kann ter Mann ge -
wor den, auch in Rom schon vor sei nem Brief. Dar um ent hält der sel be
kei ner lei An ga ben aus ei ner Le bens ge schich te. „Pau lus, ein Knecht Je su,
zum Apo stel be ru fen“: wer das war, das wuß te man in Rom, und er
muss te ih nen nicht erst er zäh len, wie ihm Chris tus er schie nen war und
ihn zu sei nem Bo ten be ru fen hat te, wie er nun schon seit Jah ren Mis si -
ons ar beit that und Ge mein den sam mel te. Aber mit dem Ruf sei ner be -
son de ren Sen dung und Ar beit war auch der An stoß weit hin ge drun gen,
den man an ihm nahm, und die Be den ken und Be sorg nis se, die er wi der
sich er reg te. Als er we nig spä ter, nach dem er den Rö mer brief ge schrie -
ben hat te, in Je ru sa lem war und mit den dor ti gen Äl tes ten ver kehr te, sag -
ten sie ihm: die gläu bi gen Ju den, de ren es vie le Tau sen de giebt, sind al le
über dich be rich tet, dass du den Ab fall lehrst von Mo se und dem Ge setz,
vgl. Ap. 21, 20f. So war sein Ruf, den ihm die Kraft und Frei heit sei nen
Glau bens zu ge zo gen hat te. Der Ge dan ke an sol che Be fürch tun gen wird
ihn auch be glei tet ha ben, als er zum ers ten Mal mit den Rö mern re de te.
Er be tont des halb in der Be schrei bung sei nes Apo stel amts die Ein heit
sei nes Evan ge li ums mit der Schrift und mit der Hoff nung Is ra els. Er
wehrt den Ge dan ken ab, als hät te er ein ei ge nes „Pau li ni sches“ Evan ge li -
um er fun den. Was er ver kün digt, ist die von Gott ihm ge ge be ne Bot -
schaft, die schon in der Schrift als Got tes gnä di ge Zu sa ge ent hal ten ist.
Er dient dem Soh ne Da vids, wie ihn Is ra el er war te te, und dem auf er -
weck ten Soh ne Got tes, wie ihn die gan ze Chris ten heit von An fang an in
Je sus fand. Zu gleich aber hebt er die be son de re Ga be und Auf ga be her -
vor, die er im Un ter schied von al len an dern emp fan gen hat, sei ne Sen -
dung zu den Hei den im Glau ben an den Auf er stan de nen, um des wil len
ihm al les, was nur un se rer na tür li chen mensch li chen Art, „dem Flei -
sche“, ei gen ist, wert los und nicht ge wor den ist, so dass er im Blick auf
sei ne Auf er ste hung nie mand, auch Is ra el nicht, ja auch Je sum nicht mehr
nach dem Flei sche kennt, son dern nach dem Geist wan delt und nach je -
nem Le ben trach tet, das im Auf er stan de nen er schie nen ist.
Ob gleich Pau lus die Rö mer noch nicht kann te, so stand er doch schon in
ei ner kräf ti gen und le ben di gen Ge mein schaft mit ih nen. Sie hat ten schon
da mals An teil an sei nem un ab läs si gen Ge bet, V. 8-12. Er dient Gott am
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Evan ge li um nicht nur mit dem Mund im Ver kehr mit den Men schen,
son dern auch in wen dig in sei nem Geist. Un un ter bro chen steigt sein Dan -
ken und Bit ten zu Gott em por; in die sen sei nen ver bor ge nen pries ter li -
chen Dienst sind auch die Rö mer ein ge schlos sen. Er dankt für ihren
Glau ben, er bit tet um sei ne bal di ge An kunft in ihrem Kreis. Durch Chris -
tus dankt er sei nem Gott, weil Pau lus sein gan zes geis ti ges Le ben, zu mal
sein Ge bets le ben, aus Chris tus schöpft. Wenn ihn der Glau be der Rö mer
freu dig be wegt und als ein Gna den ge schenk Got tes ihn zum Dan ken
treibt, so rührt dies da her, dass Chris tus sei nem Her zen na he ist und das -
sel be mit sei nem Geist be wegt. Des halb ist er auch ge wiß, dass sein Dan -
ken und Bit ten Gott zum Wohl ge fal len vor sei nen Thron ge langt. Was
durch Chris tus ge wirkt ist, kommt vor Gott.

Nicht Furcht für die Rö mer macht, dass er so drin gend um sei ne Rei se
nach Rom bit tet. Er schätzt den Glau ben, den sie ha ben, nicht ge ring.
Aber sein Be such wür de sie för dern und ih nen neue Ga be und Stär ke
brin gen, und er er war tet auch für sich selbst von sei nem Auf ent halt un ter
ih nen Er mun te rung und Auf rich tung. Wir wer den mit ein an der er mu tigt
wer den durch un se ren ge mein sa men Glau ben, V. 12. Er wird sich an
ihrem Glau ben er fri schen, wie sie sich an dem sei ni gen. Das ist nicht nur
ei ne fei ne, freund li che Form der Be schei den heit, ob wohl ihm al ler dings
dar an liegt, je den bö sen Schein zu mei den, als woll te er ge bie te risch und
ge walt sam in ihr in ne res Le ben ein grei fen, als kä me er als Zucht meis ter,
der sie in sei ne ei ge ne Glau bens wei se hin ein trei ben woll te. Dar um hebt
er die freie Ge mein sam keit und den in ner li chen Aus tausch her vor, den
sein Be such ih nen brin gen wird. Er hat sich aber auch für sich selbst auf
den sel ben ge freut. Er hat te im Kampf mit un gläu bi gen Ju den, in der Ar -
beit an zer rüt te ten Hei den und an ver dreh ten, un lau tern Chris ten so man -
chen schwe ren Tag. Er er war tet für sich freu di ge, er mu ti gen de Ta ge,
wenn er die jun ge Ge mein de Roms um sich ver sam melt sieht. Weil der
Apo stel mit freu di ger Hoff nung auf die Ge mein de in Rom blick te und
nicht be son de re Stö run gen in der sel ben ihn zu sei nem Brie fe nö tig ten,
hat te er die Frei heit, den sel ben zu ei nem gro ßen Lehr bau zu ge stal ten,
der in Ru he und wohl ge ord ne tem Fort gang der Ge dan ken die gan ze Stel -
lung der Chris ten heit vor Gott über schaut, von un se rer tiefs ten Ver derb -
nis an em por zum ju beln den Tri umph der Hoff nung, die in Chris to im se -
li gen Ge nuß der Lie be Got tes steht.
Schon aus dem, was der Apo stel über sein Be ten mit ge teilt hat, konn ten
die rö mi schen Chris ten se hen, dass Pau lus ernst lich an ei ne rö mi sche
Rei se dach te. Nun be tont er die sen Punkt noch be son ders, V. 13-15. Es
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liegt ihm dar an, dass sie dar auf vor be rei tet sei en, dass er viel leicht schon
bald bei ih nen ein tref fen wird. Al ler dings sol len sie auch das be den ken,
dass er in sol chen Din gen nie mals ein be stimm tes Ver spre chen ge ben
kann, son dern im Drang und Kampf sei ner Ar beit viel fäl ti ger Ver hin de -
rung aus ge setzt ist. Aber auch dar an er in nert er sie schon jetzt, dass er
nicht zu ei nem mü ßi gen Be su che kommt, son dern um Frucht zu ern ten
bei ih nen durch that kräf ti ge Mis si ons ar beit. Er wünscht des we gen, dass
die Rö mer sei nen rast lo sen apo sto li schen Ei fer ver ste hen. Was treibt ihn
nach Rom? Was läßt ihn auch dort nicht ru hen? War um kennt er kei ne
Er mü dung und er schreckt ihn kei ne Ge fahr? War um kann er´s nicht las -
sen, sich mit je dem Men schen ab zu ge ben, ei ner lei wel chem Volk er an -
ge hö re, oh ne zu fra gen, ob er ein Grie che sei oder ein Fremd ling, wie roh
oder ge bil det er sei, ob er wei se oder un ver stän dig sei? Wenn die Rö mer
den Ar beits drang des Apo stels nicht ver stan den, so konn ten sie sich
leicht an sei ner Wei se sto ßen und al ler lei Be den ken Raum ge ben: Pau lus
brin ge Stö rung in ihr Ge mein de le ben und set ze sie un nö ti gen Ge fah ren
aus. Drum will Pau lus jetzt schon ein völ li ges Ein ver ständ nis her stel len
zwi schen sich und ih nen. Sie sol len be grei fen, war um er der un er müd li -
che Apo stel ist, für den es die größ te Freu de ist, wenn er mit dem Evan -
ge li um auch nach Rom ge lan gen kann.

Er ist der Hei den Schuld ner. Durch sei ne Ar beit er stat tet er den Hei den
ei ne Schuld, die er ih nen ab zu zah len hat. Gott hat sie an ihn ge wie sen,
dass er ih nen das Evan ge li um brin ge. Da durch ha ben sie ei nen An spruch
an ihn, ein An recht dar auf, dass er ih nen den Weg zu Chris to zei ge, und
er will nicht als un treu er Schuld ner an ih nen han deln, der das ihm ge ge -
be ne Gut un ter schlägt. Sol cher Art ist sei ne Wil lig keit, auch in Rom das
Evan ge li um zu pre di gen.
Er bringt den Hei den nichts als das Evan ge li um. Des sen Herr lich keit
macht ihn so reich, dass er al len Hei den zu ver schaf fen ver mag, was ih -
nen not thut. Woll te er sich zu rück zie hen und schwei gen, so könn te dies
nur da her rüh ren, dass er sich des Evan ge li ums schäm te, V. 16. Aber er
weiß, das das sel be Got tes Kraft ist. Wo sich Got tes Kraft wirk sam
macht, da gibt´s kei nen Raum für die Furcht und das Ver za gen. Rom war
da mals die Be herr sche rin der Er de; aber sol che Macht ist in den Au gen
des Apo stels nichts. Pau lus ist rei cher als die Her ren der Welt. Denn er
bringt den Men schen Got tes Kraft.

Und zwar ist das Ziel, zu wel chem Gott sei ne Kraft her vor tre ten läßt, un -
se re Ret tung vor dem, was uns ver dirbt. Wenn Pau lus von Er ret tung
spricht, so hat das ei nen sehr erns ten Sinn, weil er da bei auf Got tes Ge -
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richt blickt, dem wir al le ent ge gen ge hen. Gott leiht uns im Evan ge li um
sei ne Kraft da zu, da mit sie uns aus sei nem Ge richt her aus hel fe in sein
Reich hin ein. Dar um ist Pau lus der Schuld ner der Hei den und kann nicht
ras ten und schwei gen. Sie be dür fen al ler sol cher Hil fe, und die se kann
ih nen nur Got tes Kraft ge wäh ren, und Pau lus kann sie ih nen brin gen
durch das Evan ge li um.

Je der Glau ben de emp fängt die sel be. Evan ge li um heißt Pau lus das, was
er uns von Je sus zu sa gen hat. Das sel be ist des halb die se lig ma chen de
Kraft Got tes, weil Je sus der Hei land ist in Got tes Kraft. Das er lebt ein je -
der, wel cher ihm glaubt. Fehlt uns der Glau be, so bleibt uns das Evan ge -
li um ein blo ßes Wort, leer und oh ne Kraft, weil wir uns durch un se ren
Un glau ben von Je sus schei den. Wo aber am Evan ge li um Glau be ent steht,
da wird der sel be von Chris tus nicht be schämt. Je sus läßt kei ne Zu ver -
sicht, die aus sei nem Wort ent steht und sich zu ihm hin wen det, un er hört
und un er füllt. Dem Glau ben den wen det er sich mit sei ner Ver ge bung und
mit sei nen Ga ben zu, und da durch wird aus dem ge glaub ten Evan ge li um
Got tes Kraft. Das macht des Apo stels Werk so herr lich, dass er al len sa -
gen darf: glau be nur! So steht Got tes Kraft dir zur Sei te und wehrt das
Ver der ben von dir ab.
So ver hält es sich für den Ju den wie den Hei den in der sel ben Wei se. Zu -
erst sind die Ga ben des Him mel reichs für den Ju den be stimmt, weil Gott
sie ihm zu erst zu ge sagt hat. Al lein der Ju de miß ver steht die sen Vor zug,
wenn er meint, er dür fe des halb un gläu big sein, statt sich dar um für be ru -
fen zu be trach ten, als der ers te vor den Hei den gläu big zu sein. Auch der
Ju de wird Got tes er ret ten de Kraft nur da durch emp fan gen, dass er ihm
glaubt. Wie der um fährt Chris tus auch mit dem Hei den nach sei ner gna -
den vol len Re gel: nach dei nem Glau be ge sche he dir. Auch der heid nische
Glau be wird von Chris tus er hört, wes halb auch der Hei de im Glau ben an
der er ret ten den Kraft Got tes An teil er langt.

Wenn Pau lus nach Rom ging, so trat er in die Mit te der heid nischen Welt
hin ein. Zwi schen Je ru sa lem und Rom be stand für den Ju den ei ne un über -
brü ck ba re Kluft. Je ru sa lem war die Stadt Got tes, Rom die Stadt der heid -
nischen Welt herr scher. Bei de la gen mit ein an der in har tem Streit. Der
Sieg der ei nen war der Un ter gang der an dern. Wenn jetzt Pau lus sei nen
Blick nach Rom rich te te mit dem Wunsch, das Evan ge li um dort hin zu
brin gen, so lag ihm die Wich tig keit die ses Schrit tes klar vor Au gen.
Eben dar um schaut er zu rück auf den Gang Got tes in der Füh rung der
Völ ker, wie er zu erst Is ra el sei ne Gna de er wie sen hat, und wie er ihm
sei nen Vor zug auch er hält in un wan del ba rer Treue, und wie er den noch
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über den Hei den sei ne mäch ti ge Hil fe auf ge hen ließ und bei de in eins zu -
sam men brach te, da durch, dass er bei den den sel ben Heils weg be rei te te
im Glau ben an das Evan ge li um.

Got tes mäch ti ge Hil fe ist uns im Evan ge li um er schie nen, weil Got tes
Ge rech tig keit sich in dem sel ben of fen bart, V. 17. (Lu thers Um schrei -
bung: „Die Ge rech tig keit, die vor Gott gilt“, hebt ein we sent li ches Stück
aus dem Wort des Apo stels her vor, giebt aber das sel be nicht ganz wie der.
) Wie er le ben wir durch das Evan ge li um, dass Gott uns mäch tig hilft?
Da durch, dass wir durch das sel be er fah ren, dass Gott ge recht ist. Das
mag uns zu nächst be frem den; es steht auch in der That hier das größ te
Wun der Got tes vor un sern Au gen. Gott ist ge recht; das ist uns zu nächst
ein er schre cken des Wort. Ver wan delt sich das Evan ge li um nicht in sein
Ge gen teil, wenn sich in dem sel ben die Ge rech tig keit Got tes of fen bart?
Und doch müss ten wir uns so fort sa gen: wie soll te sich denn Gott of fen -
ba ren oh ne sei ne Ge rech tig keit? Wie könn ten wir je die Kraft und Hil fe
Got tes emp fan gen, oh ne dass da mit zu gleich aufs hells te deut lich wür de,
wie ge recht Gott ist? Wir kön nen doch kei ne un ge rech te Hil fe von ihm
hof fen. Wir be geh ren Gna de, aber Got tes Gna de, und Got tes Gna de ist
zu gleich Ge rech tig keit. Ist uns der Blick auf Got tes Ge rech tig keit schre -
ckend, dann müs sen wir uns vor Gott flüch ten und ver ber gen. Wo er sich
of fen bart, da of fen bart sich si cher lich auch sei ne Ge rech tig keit. Wo sei ne
Hil fe uns auf geht, da wird es nur so ge sche hen, dass wir ihm den Preis
ge ben müs sen: du bist ge recht. Kann es denn et was wün schens wer te res
und se li ge res für uns ge ben, als den An blick der gött li chen Ge rech tig -
keit? Und ist nicht eben dies die Of fen ba rung und Voll en dung der Gna -
de, dass uns Gott nicht durch Ge setz und Ge richt, son dern mit telst des
Evan ge li ums sei ne Ge rech tig keit er weist? Sieh! Sagt Pau lus, im Evan ge -
li um wird es dir ge zeigt, wie Gott sei ne Ge rech tig keit an den Tag bringt
für dich, nicht ge gen dich.

Die Ge rech tig keit thut je des Un recht ab. Das thut Gott durch das Evan -
ge li um. Er hat da durch un se re Un ge rech tig keit be gra ben und an gethan.
Die Ge rech tig keit hebt al le Un gleich heit auf. So tritt Gott durch das
Evan ge li um als der sel be für al le oh ne An se hen der Per son ans Licht. Die
Ge rech tig keit ruht nicht, bis sie al les zu recht bringt und mit Ge rech tig keit
er füllt. Das hat Gott durch das Evan ge li um gethan und uns durch das sel -
be zur Ge rech tig keit ge bracht. Der, für den Got tes Ge rech tig keit ein steht,
der ist ge recht. Got tes, nicht der Men schen Ge rech tig keit wird im Evan -
ge li um of fen bar. An uns kann nur of fen bar wer den, dass wir un recht ha -
ben. Und doch ist die Fra ge, wie uns Men schen zu hel fen sei, völ lig mit
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der an dern Fra ge eins, wie uns Ge rech tig keit zu ei gen wird. Wir ster ben
an uns rem Un recht, wir le ben durch Ge rech tig keit. Wir ma chen uns aber
nim mer mehr selbst ge recht. Wir kön nen, nach dem wir durch uns selbst
im Un recht sind, nur durch Gott Ge rech tig keit er hal ten. Nichts als ein
Wun der der gött li chen Ge rech tig keit kann uns in die Ge rech tig keit ver -
set zen. Das ist Got tes Ga be für uns in Chris to und wird uns ver lie hen im
Evan ge li um, und des halb ist das sel be die ewi ge Hil fe für uns.

Die Hil fe kommt für den Glau ben den, weil die Ge rech tig keit Got tes sich
aus Glau ben of fen bart. Durch den Glau ben ha ben wir Got tes Ge rech tig -
keit für uns. Um des Glau bens wil len ist un ser Un recht er le digt und auf
un sern Glau ben hin wird uns von Gott Ge rech tig keit zu er kannt. Die sen
Zu gang zu Gott ha ben wir al le in der sel ben Wei se. Von je dem Glau ben -
den wird sich Gott in sei ner gna den vol len Art als ge recht er fin den las sen,
dar um weil er glaubt.
Gott of fen bart sei ne Ge rech tig keit nicht bloß aus Glau ben, son dern auch
zum Glau ben, da zu, da mit wir glau ben, zum Glau ben er weckt und im
Glau ben er hal ten sei en. Dass Got tes Ge rech tig keit für uns ist, das treibt
die un gläu bi gen Ge dan ken aus uns rem Her zen aus und macht, dass wir
ihn mit gan zer Zu ver sicht prei sen. Weil uns Gott zum Glau ben er we cken
will, da zu sen det er uns sein Evan ge li um und zeigt uns durch das sel be
sei ne Ge rech tig keit, uns zum Heil. Eben da zu, da mit ich mich zum Glau -
ben be we gen las se, ist sie für mich da. So ist sie ganz und gar ein Glau -
bens gut, so wohl nach ih rer Wur zel als nach ih rer Frucht. Um sei net wil -
len wird sie für uns of fen bar. Ihn er hört und krönt sie, ihn sucht und
wirkt sie in uns. So wie wir vom Glau ben ab tre ten, ha ben wir Got tes Ge -
rech tig keit wi der uns. Soll sie un se re Hil fe sein, so müs sen wir glau ben,
nichts als glau ben. Sie ist für uns da, weil wir glau ben und da mit wir
glau ben.

Dar um ist das Evan ge li um die Er fül lung für das Wort Ha ba kuks: Der
Ge rech te wird des Glau bens we gen le ben. Ver der ben wird kein Ge rech -
ter. Got tes Kraft er ret tet ihn; dar um wird er le ben. Ge rech tig keit und Le -
ben fügt Gott zu sam men und nie mand wird sie tren nen, wie auch nie -
mand Sün de und Tod von ein an der schei den kann. Sei nen Grund hat aber
das Le ben für den Ge rech ten im Glau ben. Tod und Ge richt sind ihm ver -
schlun gen in den Sieg und das Le ben ist sein Teil, des halb, weil er
glaubt. Wir kön nen nicht dem Glau ben un ser Le ben ver dan ken, wenn
nicht un ser Glau be vor Gott als Ge rech tig keit gäl te. Aus dem Wort des
Pro phe ten folgt, dass un ser Glau be macht, dass Got tes Ge rech tig keit
nicht wi der, son dern für uns steht.
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Pau lus woll te der Ge mein de zu nächst zei gen, wo her sein Ver lan gen rüh -
re, nach Rom zu kom men. Wol len wir aber sei nen Ei fer ver ste hen, so
müs sen wir im sel ben Glau ben mit ihm eins wer den. Um zu be grei fen,
was des Apo stels Be weg grund bil det und was sei ne Kraft aus macht,
müs sen wir die Herr lich keit der gött li chen Ga be er fas sen, die uns sel ber
wi der fah ren ist. Uns ist ge hol fen durch Got tes Kraft; wir sind ge recht,
weil Got tes Ge rech tig keit für uns ist; wir wer den le ben, wir, die Glau -
ben den. Wie uns das Evan ge li um das bringt, das will uns Pau lus nun zei -
gen. Dem, was die Ver se 16 und 17 in Kür ze zu sam men fas sen, dient der
üb ri ge Brief zur Be grün dung und Er läu te rung.

Da bei hat Pau lus die gro ßen Auf ga ben im Au ge, wel che die ers te Chris -
ten heit zu lö sen hat te. Die Ju den schaft ver ab scheu te Je sus und ver warf
das Evan ge li um. Das leg te auf die Chris ten heit ei nen schwe ren Druck.
Wie war dies auch nur mög lich, da Is ra el och die Ver hei ßung Got tes
emp fan gen hat te und zum Volk und Er be Chris ti be ru fen war? Und nun
war das Reich Got tes ge kom men, aber nicht für die Kin der des Reichs.
Das war ein Glau bens hin der nis, von dem viel Er schüt te rung, Schmerz
und Zwei fel in die Chris ten heit hin über ging und das nur mit star kem
Glau ben über wun den wer den konn te.
Noch zar ter und tie fer war die an de re Fra ge und noch in ner li cher die
Kämp fe, wel che sie ver ur sach te: ob sich die Chris ten heit wirk lich von
Got tes Ge setz lö sen dür fe, wie es Is ra el ge ge ben war. Die Fröm mig keit
Is ra els war auf das Ge setz ge stellt. Sie war ganz und gar dem Ge setz ge -
leis te ter Dienst. Das Ge setz galt ihm als Mitt ler mit Gott, als Weg zur
Ge rech tig keit, als Quell des ewi gen Le bens. Um des Ge set zes wil len galt
den Ju den das Evan ge li um nichts. Ihr Ge set zes dienst ließ sie nicht zum
Glau ben kom men. Das wirk te auch tief in die Chris ten heit hin ein. Es
brauch te für al le, für Ju den und Hei den, ei ne gro ße Kraft des Glau bens,
um oh ne Schwan kung in der Frei heit von Ge setz zu ste hen und da bei zu
blei ben, dass uns im Glau ben an Chris tus al les, was wir zur Ge mein -
schaft mit Gott und zur Teil nah me an sei nem Reich be dür fen, ge ge ben
ist. Des halb macht Pau lus das zu sei nem Haupt ge dan ken, dass durch das
Evan ge li um der Glau be uns re Ge rech tig keit sei.

Dies wa ren zu gleich die Punk te, wel che den Haß der Ju den schaft ge gen
Pau lus er reg ten und auch in der Chris ten heit man chen Mann ge gen ihn
miß trau isch mach ten. Die Frei heit sei nes Glau bens gab zu je nen Ein re -
den An laß, über die man über all, wo sein Na me ge nannt wur de, ver han -
del te. Dar um ent hüllt er den Rö mern so fort in sei nem ers ten Brief, was
Glau ben heißt, den Grund, auf dem er steht, und das Ziel, zu dem er
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führt, sei ne Frei heit und Kraft. Sie sol len ihn von An fang als den ken nen
ler nen, der den Glau ben für sei ne und ih re Ge rech tig keit hält, und wis -
sen, war um er nicht an ders vor Gott ste hen kann; sie sol len ihn wei ter
ken nen ler nen als den, den das Mur ren Is ra els nicht er schreckt, weil er
von kei nem An recht an Got tes Reich et was weiß als von dem, wel ches
die freie be ru fen de Gna de Got tes sel ber giebt, den aber auch die Feind -
schaft Is ra els nicht er bit tert, weil ihn der Reich tum der Gna de, die al len,
Ju den und Hei den, in der sel ben Wei se gilt, in den Frie den setzt. Da durch
will er auch die rö mi sche Ge mein de mit sich in die Ge wiß heit und Fül le
des Glau bens em por lei ten, der sich nicht halb zu Chris to und halb zum
Ge setz be kehrt, son dern sich ganz an Chris tus hält, der auch die Ver sto -
ckung und Feind schaft der Ju den schaft, so trau rig sie ist, zu tra gen ver -
mag, weil auch sie der Er fül lung der Schrift und dem Kom men des gött -
li chen Rei ches dient. Wenn ihn die Rö mer hier in ver ste hen, dann wird
sein Be such bei ih nen für bei de Tei le lau ter Freu de und Er qui ckung sein;
dann sind sie in Chris to eins.

Pau lus hat hie bei schwer lich au ßer acht ge las sen, dass ge ra de den Rö -
mern un ter al len Hei den das Ver ständ nis des Glau bens in sei nem Un ter -
schied vom Dienst des Ge set zes be son ders schwer wer den muss te. Auch
in Rom spiel te das Ge setz ei ne gro ße Rol le. Es war frei lich ein andres
Ge setz als in Je ru sa lem, nicht das gött lich Ge setz, son dern ein mensch li -
ches Recht. Aber auch Rom war durch Recht und Ge setz groß ge wor den
und üb te sei ne Macht da durch aus, dass es al len Völ kern die Ge set ze
gab. Es ist schwer lich zu fäl lig, dass Pau lus ge ra de den Rö mern so ein ge -
hend die Ge rech tig keit Got tes, wie sie an den Glau ben den sich of fen bart,
ge prie sen hat. Je den falls hat da durch der Geist, der Pau lus hie bei lei te te,
sei nen hel len pro phe ti schen Blick be währt. Rom hat spä ter in der Kir che
un säg li chen Scha den an ge rich tet und sie un ter sei ne Sat zun gen ge knech -
tet und vom Glau ben fern ge hal ten. Die ser schlim me Ein fluß der rö mi -
schen Art mach te sich schon bald nach der Zeit der Apo stel mäch tig
spür bar, wie wir auch heu te noch un ter die ser Ver wir run gen lei den. Aber
dies al les ist nicht ge sche hen, oh ne daß der rö mi schen Kir che und der
gan zen Chris ten heit im Rö mer brief von An fang an ein ge wal ti ges apo -
sto li sches Zeug nis ge ge ben war ge gen die Ver keh rung des Evan ge li ums
durch rö mi schen Ge set zes dienst.

Kap. 1,18-32 - Wie uns die Sün de ver dirbt.
Wol len wir wis sen, wie das Evan ge li um dem Glau ben den Ge rech tig keit
bringt, so müs sen wir zu erst hin un ter se hen in das, was die Sün de ist.
Gott hilft je dem Glau ben den durch Ge rech tig keit; denn Got tes Zorn of -
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fen bart sich vom Him mel her über je de Gott lo sig keit und Un ge rech tig -
keit der Men schen, V. 18. Das ist ein ge wal ti ges „denn“; es drückt das
Wun der der gött li chen Gna de aus. Das Evan ge li um be schreibt uns Gott
als den mäch ti gen Hel fer, als den Ge rech ten, der uns zu recht bringt. Da -
mit wir das ver ste hen, zeigt uns Pau lus, wie vom Him mel her mit un wi -
der steh li cher Ge walt Got tes Zorn uns Men schen faßt. Der sel be ist voll -
kom men recht mä ßig und hat mit blin der Lei den schaft und Will kür nichts
ge mein. Er ist Got tes Wi der wil le und Wi der stand ge gen die Bos heit.
Nichts als die Gott lo sig keit und Un ge rech tig keit der Men schen wird von
ihm ge trof fen; er trifft aber auch je de Gott lo sig keit und Un ge rech tig keit.
Hier gibt’s kei ne Aus nah men. Mit fehl lo ser Si cher heit ha ben wir dar auf
zu zäh len, dass al les, was gott los und un ge recht an uns ist, uns dem Zor -
ne Got tes un ter wirft.

Ge ra de weil der Rö mer brief da zu ge schrie ben ist, um die Gna de Got tes
zu prei sen, ge hört er zu den je ni gen Tei len des Neu en Tes ta ments, die uns
den Zorn Got tes aufs ge wal tigs te be zeu gen. Der Preis der Gna de wür de
un wahr und ver dor ben, wä re er nicht be glei tet von der Er kennt nis und
Be her zi gung des gött li chen Zorns. Wir ver ste hen gar nicht, was Gna de
ist, wenn wir nicht et was von der Tie fe des gött li chen Un wil lens spü ren,
mit dem Gott al lem Bö sen wi der steht. An der Wahr heit und am Ernst des
gött li chen Zorns er mes sen wir die Wahr heit und Grö ße der gött li chen
Gna de. Es ist lee res Ge schwätz, wenn man sagt: durch den Blick auf
Got tes Zorn wer de der Glau be schwer. Um ge kehrt, nie mand ver möch te
Gott gläu big zu trau en, wenn wir nicht al le ganz be stimmt wüß ten, dass
Gott un er bitt lich ge gen uns re Bos heit ist. Wer kei nen Un wil len für das
Bö se hat, den ver ach ten wir. Ich, der Mensch, soll mei ne Sün de mit star -
kem Un wil len von mir thun und soll te mich nicht dar auf stüt zen dür fen,
dass Gott in sei ner gött li chen Ma je stät eben falls sei nen Un wil len mei ner
Sün de ent ge gen setzt? Wie Glau be aus dem Blick auf Got tes Zorn ent -
steht, das hebt ja Pau lus eben hier mit sei nem ge wal ti gen „denn“ her vor:
Gott hilft je dem Glau ben den durch Ge rech tig keit, denn sein Zorn of fen -
bart sich über je de Un ge rech tig keit. Weil Gott mit sei nem Zorn al le Un -
ge rech tig keit uns zum Ver der ben macht, dar um hilft er uns, dar um über -
läßt er uns nicht uns selbst, dar um ma chen sich auch sei ne Got tes kraft
und sei ne Got tes ge rech tig keit auf, uns zu er ret ten, dar um steht er be reit
für je de glau ben de Bit te und bringt sie zur Er fül lung, dar um ist´s frei lich
auch nur der Glau be al lein, der uns zur Er ret tung und Ge rech tig keit ver -
hilft. Ge gen Got tes Zorn, der kei ne Un ge rech tig keit er trägt, hilft sich der
Mensch nicht selbst. Ge gen ihn gibt’s nur ei ne ein zi ge Hil fe: Got tes Gna -
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de. Zorn und Gna de ste hen in Gott nicht wi der ein an der, son dern sind in
ihm ein träch tig. Weil der Zorn mäch tig und hei lig sein rich ten des Werk
voll führt, dar um bie tet uns auch die Gna de eben so mäch tig und hei lig ih -
re Hil fe dar. Wir zwar sind un wis send über das Elend, das die Sün de bei
sich hat. Gott aber er mißt, was Sün de und Zorn be deu ten: dar um hilft er
uns durch Ge rech tig keit.

Die mensch li che Sün de rich tig und scharf wahr zu neh men, ist frei lich ei -
ne schmerz li che Er kennt nis. Aber sie wird uns vom Apo stel nicht da zu
ge ge ben, da mit sie uns be drü cke, son dern al le Aus füh run gen über die
mensch li che Sün de und Ver lo ren heit ste hen im Rö mer brief da zu da, da -
mit wir be grei fen, war um uns Gott hilft, war um er uns durch Glau ben
zur Ge rech tig keit ver hilft.
Pau lus be zeich net scharf den Punkt in uns rem Ver hal ten, der den Zorn
Got tes wi der uns er regt. Wir Men schen hal ten die Wahr heit in Un ge rech -
tig keit dar nie der. Das ist´s, was uns schul dig macht, des we gen sind wir
ver ant wort lich. Uns re gan ze Exis tenz ge hört un ter das Re gi ment der
Wahr heit. Sie will nicht nur ei nen Teil uns res We sens, et wa nur un sern
Kopf und un se re Ge dan ken, re gie ren, son dern al les in uns be darf der
Wahr heit. Un ser Den ken be darf ih rer, da mit wir er leuch te te Ge dan ken
her vor brin gen; un ser Wol len be darf ih rer, da mit es sich nach der Re gel
Got tes be we ge; un ser Wir ken be darf ih rer, da mit es nicht to te, son dern
frucht ba re Wer ke schaf fe von un ver gäng li chem Wert. Dar um will die
Wahr heit in un ser gan zes We sen ein zie hen, auch in un ser Wol len und
Wir ken drin gen und sich un terthan hal ten mit re gie ren der Macht. Das
kann aber nicht auf dem blo ßen Na tur weg ge sche hen, et wa wie das Son -
nen licht in sei ner na tür li chen Kraft in al le Thä ler und Fur chen der Er de
dringt. In uns rem er ken nen liegt zwar viel Wahr heit, um die wir uns
nicht müh ten. Sie leuch tet in uns, wir wis sen nicht wie, weil sie die Aus -
rüs tung ist, die uns Got tes Gü te mit ge ge ben hat ins Le ben. Aber wie soll
die Wahr heit in uns ren Wil len kom men an ders als durch un ser Wol len?
Und das ist die Stel le, wo wir uns selbst ver der ben kön nen. Wir drü cken
die Wahr heit, die in uns her vor bre chen will, nie der, weh ren ihren Ein fluß
ab und füh ren in wen dig ei nen Krieg ge gen sie, der sie ohn mäch tig
macht. Wir ma chen aus ihr ein blo ßes Wis sen, so dass sie in un sern Ge -
dan ken ein ge sperrt bleibt, oh ne das wir sie thun. Wir win den und dre hen
uns um sie her um, wer fen ihr al ler lei Ein re den ent ge gen und de cken sie
mit un sern Lü gen zu. So bleibt sie als ein to tes Gut un wirk sam in uns lie -
gen. Un ser gan zes Be mü hen, die Wahr heit los zu wer den, rührt aber nur
da her, weil sie uns in die Ge rech tig keit lei tet. Uns aber ist die Ge rech tig -
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keit wi der wär tig, und das Un recht lieb. Dar um muß die Wahr heit in den
Win kel ste hen und re det um sonst zu uns. Hieran wer den wir schul dig.
Uns rem Streit ge gen die Wahr heit kann Gott nicht an ders zu se hen, als
mit Zorn. Stän den wir völ lig in der Fins ter nis, so hät ten wir ein ge wis ses
An recht an sein Er bar men. Aber dass uns sein Licht leuch tet und wir
das sel be so weit mög lich lö schen, das stellt uns un ter sei nen Zorn.

Das Wort des Apo stels zeigt uns, wie wir die Sün den zu mes sen ha ben.
Ih re Grö ße und Schwe re hängt nicht von dem äu ße ren Re sul tat der sel ben
ab. Die Fra ge ist stets die, wie viel Wahr heit in un serm Her zen scheint.
Wo viel Wahr heit ist, da ent ste hen die gro ßen Sün den. Da her wird je der
auf rich ti ge Mensch, je mehr Er kennt nis ihm zu wächst, um so mehr zur
De mut und zur Furcht Got tes ge lei tet. Er sieht, je rei cher sein An teil an
der Wahr heit wird, um so deut li cher sein viel fäl ti ges Wi der stre ben ge gen
sie, und ist da durch um so mehr ge nö tigt, glau bend Got tes Macht zu su -
chen, die uns statt des Zorns im Glau ben zur Ge rech tig keit ver hilft.
Kern und Stern der Wahr heit ist die Kennt nis Got tes, V. 19. 20. Es läßt
sich kein andres Wis sen mit ihr ver glei chen. Sie tritt, so wie sie in uns
auf ge gan gen ist, an die Spit ze al ler uns rer Ge dan ken als die Wahr heit al -
ler Wahr hei ten. Sind wir Men schen un wis send über Gott? Was von Gott
der mensch li chen Er kennt nis zu gäng lich ist, das ist un ter den Men schen
ei ne of fen kun di ge Sa che. Got tes Na me ist kein Ge heim nis in der Welt.
Er ist der al ler be kann tes te Na me, der je dem zu Ge hör kommt. Die Kun -
de von Gott durch dringt die Men schen welt. Gott selbst hat da für ge sorgt,
dass er uns kein un be kann tes Ge heim nis ist. Er hat das, was wir von ihm
wis sen kön nen und sol len, an die hel le Öf fent lich keit ge setzt. Er ist frei -
lich un sicht bar. Aber sei ne Wer ke ma chen ihn sicht bar von der Welt -
schöp fung an durch den gan zen Welt lauf her ab, so wie wir die sel ben auf -
merk sam mit Nach den ken er wä gen. Die se Wer ke Got tes, die den un -
sicht ba ren Reich tum der Kraft und Herr lich keit Got tes uns teil wei se
sicht bar ma chen, fin den sich nicht nur im Bau der Na tur, son dern tre ten
noch nach drü ck li cher und be deut sa mer durch Got tes Weltre gie rung her -
vor. Da ma chen bald Tha ten des Ge richts, bald Tha ten der Gna de sei nen
Na men je wei len wie der of fen bar.

Die Er kennt nis, die wir Gott ver dan ken, la det uns ein, daß wir Gott prei -
sen als Gott, V. 21. Wir dür fen nicht ein to tes Wis sen aus ihr ma chen,
von dem un ser Herz und Wil le sich nicht be we gen und bin den läßt. Zeigt
uns Gott et was von sei ner Ma je stät, so for dert er uns auf, dass wir uns
vor ihm beu gen in An be tung. Zum Prei se Got tes ge hört der Dank, denn
Gott zeigt uns nicht nur sei ne Er ha ben heit, son dern sen det uns sei ne gu -
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ten und voll kom me nen Ga ben, und die se wer ben wie der um un ser Herz
und su chen un sern Dank. Die Ga be will uns em por zum Ge ber lei ten. Sie
kommt von ihm zu uns her ab, da mit sie uns er he be zu ihm, und un ser
Auf blick zum Ge ben den, wo durch sei ne Ga be ihr rech tes Ziel er reicht,
ge schieht im Dank.

Aber der Mensch preist Gott nicht als Gott, noch dankt er ihm. Das ist
die in ner lichs te Ge stalt uns rer Sün de und die Wur zel al ler Ver dor ben heit.
Das heißt, die Wahr heit dar nie der hal ten in Un ge rech tig keit. Ist es recht,
wenn wir den Ge nuß der Ga be an uns rei ßen und den Ge ber miß ach ten,
nur die Ga be su chen und den Ge ber nicht? Ist es recht, wenn die Grö ße
Got tes uns sicht bar wird und wir uns nicht beu gen vor ihm? Darf der
Herr lich keit Got tes die An be tung von uns ver wei gert wer den? Wenn wir
die Er kennt nis Got tes in uns tra gen oh ne An be tung und Dank, so ist das
Gott lo sig keit und Un ge rech tig keit, wel cher Gott mit Zorn ant wor ten
wird.
Wo sind nun die Ge rech ten? Wo sind die, wel che ih re Kennt nis Got tes
nicht un frucht bar ma chen? Sind wir die An be ter Got tes, die sei ne ewi ge
Kraft und Gott heit nicht ver ge bens se hen, son dern durch ih re Er kennt nis
zu Got tes Lob ge trie ben sind? Sind wir die Dank ba ren, de ren Blick nicht
nur be gie rig an der Ga be haf tet, son dern auf wärts zum Ge ber schaut?
Der Va ter sucht An be ter und fin det sie nicht; so sind wir all zu mal Sün -
der. Wol len wir un ser Un recht er mes sen, so ha ben wir auf un ser Ge bet
zu se hen, wie ge bets los wir sind, und auf un sern Dank, wie un dank bar
wir sind.

Wir ha ben kei ne Ent schul di gung, V. 20, eben weil Gott uns sei ne Grö ße
und Gü te sicht bar macht. Da durch wird aus der Wahr heit und Er kennt -
nis, die uns ge ge ben ist, ei ne uns rich ten de Macht. Wenn uns Gott sei ne
ewi ge Kraft und Gott heit den noch nicht ver birgt, son dern sei ne Wer ke
be stän dig von der sel ben zeu gen läßt, so thut er´s ge ra de da zu, da mit wir
kei ne Ent schul di gung ha ben. Es soll uns je de Aus flucht und De cke ge -
nom men sein und uns kei ne Zu flucht blei ben, als die, wel che der Glau be
sucht, der die gött li che Gna de im Evan ge li um er greift. Al le Ent schul di -
gun gen, zu de nen wir grei fen mö gen, sind trüg li che Hilfs mit tel. Wir wer -
den auf die Fra ge: hast du mich nicht ge kannt? ant wor ten müs sen: ja, ich
kann te dich! Du hast mir dei nen Na men of fen bar ge macht, und eben hie -
zu ist Got tes Wahr heit ei ne of fen kun di ge Sa che in der Welt. Sie soll die
Sün de über aus sün dig ma chen, wie Pau lus spä ter vom Ge setz sagt, 7,13,
und sie dient auch hie durch dem Werk der Gna de. Denn das ist die
Bedin gung al ler Hil fe, dass wir auf hö ren uns ge gen Gott zu ver tei di gen,
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viel mehr uns sei nem Recht völ lig un ter ge ben. Wer sich selbst ent schul -
digt, weiß noch nicht, was Glau ben heißt.

Mit der Ent eh rung Got tes und dem Un dank ge gen ihn be ginnt im Men -
schen ein un säg lich tie fer Fall. Wie er bärm lich ist´s nun mit sei nen Ge -
dan ken be stellt, nach dem sie von der er leuch ten den und wei sen den
Wahr heit ver las sen sind! Al les wird nich tig und leer, Traum, Schaum
und Ge schwätz. Das Herz ist fins ter ge wor den und die Narr heit ent steht
ge ra de durch die Ein bil dung, Weis heit zu be sit zen. Und wie tief sinkt
jetzt sein Got tes dienst! Das Men schen- und Tier bild tritt an die Stel le der
Herr lich keit und Wahr heit Got tes, und der Mensch, der Gott die An be -
tung ver wei gert hat, gießt, weil er das Be ten doch nicht las sen kann, sei -
ne An dacht vor dem Bil de ei nes Wur mes aus, V. 21-23 vgl. 25.
Die Stra fe folgt sol cher Gott lo sig keit auf dem Fu ße nach. Die Un fröm -
mig keit setzt sich um in Un sitt lich keit. Mit der Ge ring schät zung Got tes
weicht die na tür li che Ord nung aus den sinn li chen Trie ben und die sel ben
ent zün den sich zu bö sem Brand. Die Un fröm mig keit macht dem Men -
schen nicht viel Sor ge, weil sie den na tür li chen Be stand sei nes We sens
noch nicht an tas tet. Dar um hat ihr Gott ei nen Be glei ter ge ord net, vor
dem es dem Men schen graut, die Zer rüt tung sei ner Na tur trie be. Wenn
Mann mit Mann, Weib mit Weib treibt, wor an nie mand den ken und was
nie mand sa gen darf, so ist die Of fen ba rung des gött li chen Zorns nicht
mehr ei ne blo ße Dro hung, die erst mit dem künf ti gen Ge richt zur Er fül -
lung kä me, son dern da er lebt der Mensch, dass er Gott wi der sich hat,
und von ihm da hin ge ge ben ist. Got tes Zorn, hat Pau lus ge sagt, bleibt
nicht ver bor gen, son dern of fen bart sich vom Him mel her. Wo denn?
fragt der trot zi ge Mensch. Pau lus er in nert ihn an sei ne Las ter haf tig keit.
Sie zeigt ihm, dass er von Gott ver las sen ist, weil er Gott ver las sen hat.

Wär´s nicht bes ser ge we sen, Pau lus hät te nicht so of fen von der Scham -
lo sig keit der Men schen ge re det? Das ge hört mit zu sei nem Be ruf und er
hat das nicht ver mei den kön nen. Die Ver keh rung der ge schlecht li chen
Trie be war das Un glück der Völ ker, un ter de nen er das Evan ge li um pre -
dig te, der Ori en ta len, wie der Grie chen. Und zwar stand die sel be in en -
ger Ver bin dung mit ih rer Re li gi on. Heil lo se Un zucht be glei te te die Fes te
und wohn te in den Tem peln. Wie er im per sön li chen Ver kehr mit den
Ge mein den im mer wie der von sol chen Din gen re den muss te, so hat er´s
auch in sei nen Brie fen gethan. Dar in steht ge ra de die Kraft des Evan ge li -
ums, dass es vol le, hel le Wahr heit in un ser Le ben bringt. Da müs sen
auch die se Din ge her aus ans Licht. Da durch ster ben sie ab. Nicht zur Be -
schimp fung der Hei den re det Pau lus so. Er spricht deut lich und ernst,
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aber nicht roh. An der Un na tur die ser Din ge kommt so dann das Schreck -
li che an der Sün de be son ders sicht bar an den Tag. Durch die se Las ter
ent ehrt der Mensch sich selbst und schän det sei nen Leib. Er un ter gräbt
mit ei ge ner Hand die Grund la gen sei ner na tür li chen Exis tenz selbst mör -
de risch. Sei ne ver irr ten Trie be rei ßen ihn mit ty ran ni scher Macht fort,
ob gleich er weiß, dass sie ihm nichts als elend be rei ten. Er hat in der
Sün de ei nen Zwing herrn ge fun den und sei nen Wil len an sie ver lo ren.
Sol chen Brand ent zün det der Mensch durch sei ne Ver ach tung Got tes in
sich selbst, und Gott löscht ihn nicht. Nun kommt aber zur sinn li chen
Ver derb nis noch ein gan zes Heer von al ler lei Bos heit, die den Ver kehr
der Men schen un ter ein an der durch zieht und in al les ihren gif ti gen Sta -
chel senkt. Der Mensch wird ein un brauch ba res, nichts nut zi ges Ge -
schöpf, das die an dern nur quä len kann. Das ist die Stra fe, von der sei ne
Sün de be glei tet ist, V. 28-31.

Es liegt Pau lus dar an, dass wir die Ge rech tig keit der gött li chen Ver gel -
tung auch im Fall des Men schen se hen. Das ers te, was der Mensch von
Gott er fährt, ist nicht der Zorn, son dern die Gü te, wel che uns Got tes
Herr lich keit sicht bar macht und sei ne Ga ben ver leiht, da mit wir ihn eh -
ren und ihm dan ken. Weil aber die se Gü te ver schmäht und miß braucht
wird, tritt der Zorn zu ihr. Er folgt auf die ent weih te Gü te. Der Mensch
muß nun sei ne ei ge ne Bos heit lei den. Er hat das Licht der Wahr heit ver -
schmäht, so muß er im Fins tern sein und die Lü ge ha ben. Er mag Gott
nicht an be ten, so muß er Men schen und Tie re an be ten. Er mag Gott nicht
eh ren, so muß er sich sel ber schän den. Er hat Gott ver wor fen, so hat nun
selbst ein ver werf li ches ver kom me nes Herz. Die Ge rech tig keit der gött li -
chen Ver gel tung be steht dar in, dass sie dem Men schen nichts an thut, was
die ser nicht zu erst Gott an gethan hat. Sie beugt des Men schen ei ge nes
Han deln auf ihn selbst zu rück und läßt den Pfeil, den er ge gen Gott rich -
te te, auf sein ei ge nes Haupt zu rück fal len. Gott giebt den Men schen dann
preis, wenn die ser zu erst Gott preis ge ge ben hat. Und der dun kels te Punkt
bei al ler Sün de ist der, dass wir bei al le dem nicht blind und un wis send
sind, son dern die gött li che Rechts ord nung ken nen, dass die des To des
wür dig sind, die sol ches thun, V. 32. Das ist´s, was uns schul dig macht.
Wir rich ten al le das Bö se un will kür lich und un be dingt, weil wir al le wis -
sen, daß es kein Exis tenz recht hat und nicht ge sche hen darf, dass der Bö -
se sein Recht ans Le ben hat, dass das Le ben uns nur dann ge hört, wenn
wir in der Bahn des Gu ten blei ben. Dass es im mer und über all un ter den
Men schen Rechts pfle ge giebt, ist hie für der hand greif li che Be weis. Und
den noch thut der Mensch nicht nur der glei chen und zwar mit Lust, son -
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dern er hat auch sei ne Freu de dar an, wenn es an de re thun. Er giebt Bei -
fall, lacht, lobt und er mun tert zur Schlech tig keit. So geht ein tie fer Riß
durch un ser Le ben. Es ist ein un heil ba rer Wi der spruch in uns. Jetzt hö ren
wir den Men schen ei fern für Recht und Ge rech tig keit und schel ten über
die Bos heit; ent rüs tet mißt er ihr die Ver gel tung zu. Und der sel be
Mensch lacht in and rer Stun de mit Ver gnü gen über ei nen schlech ten
Streich und hat für den Übelt hä ter Be wun de rung und für die Nichts wür -
dig keit ein lo ben des Wort, und doch ist ihm die To des wür dig keit die ser
din ge in ner lich ge wiß. So ist der Mensch mit sich selbst zer fal len; er hat
die Zü gel aus der Hand ver lo ren; es fehlt ihm die Ge rech tig keit.

Nun ver ste hen wir den apo sto li schen Ei fer in der Pre digt des Evan ge li -
ums schon um vie les bes ser. Mit so tie fen Ernst be trach tet Pau lus die
Hei den welt. Ihr Zu stand ist in sei nen Au gen ein un säg li ches Elend. Sie
ist von Gott ver las sen und ge rich tet. Und das bit ters te an ih rer La ge ist,
dass sie ihr Elend fort und fort selbst ver schul det. Der Hei de ist für sei -
nen fins te ren Got tes dienst, für sei ne Las ten und Bos hei ten ver ant wort -
lich. Dies al les liegt als Schuld auf ihm. Dar um zieht Pau lus mit dem
Evan ge li um von Land zu Land. Es gilt die Men schen auf zu rich ten aus so
tie fen Fall sie zu ent las ten von so schwe rer Schuld, sie zu be frei en von
so bitt rer Not. Und wenn man ihm zu be den ken gä be, dass Rom ei ne An -
samm lung al ler heid nischen Sün den und Las ter in be son de rer Wei se sei,
so ken nen wir nun sei ne Ant wort. Das be denkt er wohl; eben des halb
strebt er mit dem Evan ge li um dort hin.
Und wenn die Rö mer von den Be den ken hör ten, wel che die Pre digt des
Pau lus her vor ge ru fen hat, als ge be er mit der Frei heit vom Ge setz und
der Ge rech tig keit des Glau bens der heid nischen Sün de Raum, so wis sen
sie nun, wie er von der Sün de der Hei den denkt. Sie se hen, dass er sie in
ih rer gan zen Furcht bar keit und Macht vor Au gen hat und den Zorn Got -
tes wohl be denkt, der über ih nen steht. Sie wis sen da durch gleich von
An fang an, und wir wis sen es auch, dass es mit sei ner Pre digt von der
Gna de und vom Glau ben nicht auf ei ne leicht fer ti ge Be män te lung der
Sün de ab ge se hen ist, son dern ei ne gründ li che Er lö sung von der sel ben.

Was Pau lus hier be schreibt, das war für die meis ten sei ner Le ser das Ab -
bild ih rer ei ge nen Ver gan gen heit. Sie hat ten auch die Herr lich keit Got tes
ver leug net und wa ren vor den elen den Bil dern nie der ge kniet, und wa ren
auch be rührt von dem Strom der Un rein heit, der durchs heid nische Le -
ben ging, und hat ten eben falls links und rechts den Men schen al ler lei
Bos heit an gethan.
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War um spricht er mit ih nen über ih re dunk le Ver gan gen heit? Er hat be -
reits von der Herr lich keit des Evan ge li ums ge spro chen, dass wir im
Glau ben die Kraft Got tes für uns ha ben, uns zur Er ret tung, weil uns Gott
die Ge rech tig keit und mit ihr das Le ben durch den Glau ben schenkt.
War um führt er uns nicht gleich zu Chris to hin und heißt uns statt des sen
das Schlimms te be den ken, was un ter den Men schen von Gott lo sig keit
und Un ge rech tig keit vor han den ist? Dar um, weil uns Pau lus zei gen will,
wie man gläu big wird, weil er nicht bloß über den Glau ben re den, son -
dern uns zum Glau ben be we gen will. Uns re Wil lig keit zum Glau ben ent -
steht dar aus, dass wir die Bos heit und Ge fähr lich keit un se res Ver hal ten
se hen.

Es gab auch ei nen heid nischen stolz, der das Herz eben so sehr von Glau -
ben ab kehr te, als es der Stolz der Ju den that. Ja ge ra de weil der Hei de
sei ne Sün de nicht kann te und durch das gött li che Ge setz in sei ner Hof -
fart nicht ge stört ward, rich te te er sich hoch auf im Blick auf das, was an
ihm und an sei nem Vol ke tüch tig, schön und edel war. Es ist auch in der
That viel Herr li ches und Gro ßes auf heid nischem Bo den er wach sen, z.
B. die bür ger li che Ord nung, Wahr haf tig keit und Hin ge bung der Rö mer
oder der drang der Grie chen nach Weis heit. Und wir brau chen nicht bloß
an sol che her vor ste chen de Er schei nun gen zu den ken. Es ver lief auch in
der Stil le man cher Le bens lauf un ter den heid nischen Völ kern sitt sam,
keusch und ge recht. Das hat Pau lus nicht über se hen. Er wird uns bald
von den Hei den spre chen, die thun, was das Ge setz for dert, und die Ord -
nun gen Got tes be wah ren, 2,14. 26. Nicht das sagt der Apo stel, dass ir -
gend ein Men schen le ben aus lau ter Schlech tig keit und Bos heit sich zu -
sam men setz te; noch we ni ger gilt dies vom Le ben gan zer Völ ker. Al les
Gro ße und Gu te, was auf re li gi ons lo sem Grun de in al ter oder neu er Zeit
her vor ge tre ten ist, wird durch un ser Ka pi tel nicht ge leug net. Pau lus be -
schreibt uns ja den Hei den nicht als ein blin des stump fes Ge schöpf, das
oh ne Be ga bung von oben wä re. Viel mehr weiß der sel be, was Gott ist,
und kennt sein Recht. Und der Stu fen gang und Fort schritt des Fal lens,
den er be schreibt, ist nicht so auf zu fas sen, als ob er sich nur ein mal zu -
trü ge, so dass auf ein Ge schlecht, das Gott kennt und nicht ehrt, nun ein
an de res folg te, vie les in blin dem Wahn fal schen Got tes dienst auf rich tet,
und so dann ein drit tes, das im Las ter ver fault, son dern die se Ge schich te
wie der holt sich im mer neu in al len ihren Stu fen. Ihr Aus gangs punkt ist
stets vor han den, weil Got tes Wahr heit und Gü te un ab läs sig und un er -
müd lich um uns re Ehr furcht und Dank bar keit wer ben. Die se gött li che
Grund la ge uns res Le bens, die wir uns nicht selbst ver schaff ten, son dern
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die Gott uns ge ge ben hat, ist un zer stör bar. Aus ihr kann fort und fort
man cher lei Gu tes er wach sen, und Ge gen wir kun gen ge gen je nes Ver sin -
ken in der Sün de ge hen von ihr aus, die das sel be in den ein zel nen oder in
gan zen Ge schlech tern auf hal ten. Aber ne ben dem Gu ten, das aus Got tes
Wahr heit und Recht er wächst, steht auch das Bö se, und zwar in sol cher
Macht und Furcht bar keit, wie sie Pau lus hier be schreibt. Da gibt’s für
Stolz und Hof fart kei nen raum. Pau lus ver langt vom Hei den, dass er
nicht bloß ei tel und selbst ge fäl lig auf sei ne Vor zü ge bli cke, son dern dass
er auch sei ne Sün de se he in ih rer ver damm li chen und zer stö ren den Art;
dann wen det er sich dem Glau ben zu.

Viel Miß ver ständ nis des Rö mer briefs kommt da her, dass wir mit dem
Apo stel in sei ner sehr ein fa chen, aber tief drin gen den Fra ge nicht ein ver -
stan den sind. Wir sa gen: wenn ich auch nur et was Gu tes an mir fin de, so
ge nügt mir das; du mußt mir be wei sen, dass gar nichts Gu tes an mir ist,
sonst glau be ich nicht! Pau lus sagt: Gu tes ist durch Got tes Gü te vie les in
dir; aber hast du nicht da ne ben Bö ses in dei nem Le ben? Wenn du ir gend -
et was Bö ses hast, was willst du ma chen? Got tes Zorn of fen bart sich über
je de Gott lo sig keit und Un ge rech tig keit. Sieh, dann hilft dir nur eins, dass
du dich glau bend hältst an Got tes er ret ten de Macht.
Pau lus for dert zu erst von den Rö mern ein auf rich ti ges Ge ständ nis ih rer
Sün de. Oh ne das giebt es kei nen Glau ben. Ein Hei de, der die sen ers ten
Ab schnitt des Brie fes hör te, und sich un ter den sel ben beug te mit dem
Wort: es ist wahr, so ha be ich ge han delt und so ste he ich vor Gott! Der
hat das er lebt, was wir in der Kir che „Bu ße“ nen nen. Pau lus macht die -
sel be zur Pfor te und zur Wur zel des Glau bens. War um? Weil Gott uns re
Sün de nicht über sieht. Wür de Gott sie über se hen, so dürf ten auch wir sie
über se hen. Aber uns re Sün de steht vor Gott. Sie ist des halb das wich tigs -
te Er eig nis in un se rem Le ben, weil sie un se re Stel lung vor Gott ver än -
dert. Sie be wirkt nicht, dass Got tes Lie be auf hört; die sel be wird aber
uns rer Sün de we gen an ders. Sie wird Gna de. Gna de ist die je ni ge Lie be,
wel che das Hin der nis über wun den hat, wel ches un se re Bos heit und Ver -
damm lich keit der gött li chen Lie be ent ge gen setzt. Gna de ist die Lie be zu
dem, der nicht lie bens wür dig ist, son dern has sens wür dig und fluch wür -
dig. Gna de ist die Lie be, wel che ihren Grund im Ver ge ben hat, die je ni ge
Lie be, die über Got tes hei li gem Zür nen schwebt. Die Gna de hat Chris tus
zu uns ge sandt, ihr dienst sein Werk. Des halb ist der Glau be der An blick
der Gna de, wie sie in Chris tus uns er wie sen ist. Aber die Gna de sieht
man nie mals, wenn man die Sün de nicht sieht.
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Die Gna de ist die er ret ten de Lie be, die für uns ein tritt und uns be rei tet,
was uns fehlt. Dar um ruht der Glau be auf der Ein sicht, dass wir un ser
Gut und un se re Kraft nicht bei uns sel ber fin den.

Wir su chen nicht bei Gott, was wir in uns selbst be sit zen. Wie soll ten wir
nach dem ver lan gen, was wir schon ha ben? Wie die Hand er he ben nach
dem, was die Gna de schenkt, wenn wir reich sind durch uns selbst? Und
wenn wir auch woll ten, wir kön nen es nicht, weil wir nicht er war ten kön -
nen, dass Gott für uns thue, was wir selbst ver mö gen, und an uns re Stel le
tre te in dem, was wir selbst zu thun im Stan de sind. Wir müs sen uns des -
halb, wenn Glau be in uns ent ste hen soll, dar über klar wer den, ob wir uns
selbst ge nü gen und uns auf un ser ei ge nes Han deln ver las sen kön nen,
oder ob wir zu Chris tus hin zu tre ten und un ser Ver trau en auf ihn grün den
wol len. Dar um fragt es sich zu erst: was ha ben wir selbst? Und wenn wir
ein se hen, dass wir nicht nach dem Wil len Got tes han deln, son dern ein
bö ses Le bens werk voll bracht ha ben, ist Raum in uns vor han den zum
wahr haf ti gen Glau ben, der in die Gna de Got tes greift. Zu die ser in ne ren
Ent schei dung hilft uns Pau lus da durch, dass er uns ren Blick auf die Zer -
rüt tung lenkt, in wel cher der Mensch steht. Wie kön nen wir an uns sel ber
Wohl ge fal len ha ben, da wir mit schlim mem schar fen Wi der spruch in uns
selbst zer fal len sind und lo ben, was wir selbst ver ur tei len müs sen, und
uns be lus ti gen mit dem, was wir als den Weg zum Tod er ken nen? Wie
kön nen wir die Hil fe bei uns sel ber su chen, da wir durch den ge rech ten
Zorn Got tes in die Sün de hin ein ge bun den sind als in den Ker ker, der uns
ge fan gen hält? Uns re Un ge rech tig keit wird nur da durch zu recht ge -
bracht, dass Gott uns Ge rech tig keit be rei tet. Nach dem wir von Gott da -
hin ge ge ben sind, wird dies nur da durch ge än dert, dass wir durch den sel -
ben Gott her bei ge ru fen und auf ge nom men wer den. Ge gen den Zorn Got -
tes hilft nur Gna de Got tes, und die Ant wort, mit der wir der Gna de ent -
spre chen, be steht dar in, dass ihr An blick un ser Herz er greift, und das
heißt: glau ben.
Mit der Er kennt nis, dass uns ir gend wel che Hil fe wünsch bar und nö thig
ist, ist´s noch nicht gethan, son dern es gilt ein zu se hen, wo zu wir Hil fe
be dür fen. Der Mensch er war tet gern al ler lei Ga ben von Gott, aber des -
halb schließt er sich noch nicht gläu big an Chris tum an. Viel mehr wenn
das, was ich von Gott be geh re, nicht in Ein klang steht mit dem, was mir
Chris tus ge ben will, so ent steht der Glau be nicht in mir. Die ser er wächst
dar aus, dass ich das bei Chris to fin de, wo nach ich mich mit al len Kräf ten
mei ner See le stre cke, weil ich er ken ne, dass ich es be darf. Nun of fen bart
sich im Evan ge li um für uns Got tes Ge rech tig keit. Dar um kommt der
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Mensch da durch zum Glau ben, dass sein Ver lan gen auf die Ge rech tig keit
ge rich tet wird. Zu die sem Zweck, um uns die Un ge rech tig keit un leid lich
und die Ge rech tig keit zum Ziel uns res Seh nens und Ver lan gens zu ma -
chen, hält uns Pau lus die Zer rüt tung des Men schen vor. Wir sol len fra gen
ler nen: wer bringt die Wahr heit zum Sie ge in mir? Wer macht mir Gott
so groß, dass ich ihn an be te, und sei ne Gü te so herr lich, dass ich ihm
dan ke? Wer löscht je ne Lust an Schlech tig keit in mir, durch die mir die
Bos heit er götz lich ist? Wer ei nigt mich mit Got tes Recht, mit dem ich in
Zwie spalt bin? Ja, wer kann das Rät sel lö sen, das kein Mensch zu lö sen
ver mag, wie ich eins wer de mit Got tes Recht, das der Sün de den Tod zu -
spricht, und doch be wahrt wer de vor dem Tod, der mich zer stört? Sol -
ches Fra gen und Be geh ren muß in uns wach ge wor den sein; das fin det
bei Chris to die Ant wort, und dar aus kommt der Glau be an ihn.

End lich zeigt uns schon der Ver lauf der Sün de, dass uns in der That der
Glau be zur Ge rech tig keit wird. Der Weg in die Ver dor ben heit hebt da mit
an, dass wir Gott nicht ach ten und sei ne Ga ben mit Un dank an uns zie -
hen. Nun er scheint in Chris to über dem Zorn wie der um die Freund lich -
keit Got tes und ruft uns zu sich. So ste hen wir aufs neue vor der Fra ge,
ob wir Gott eh ren und dan ken wol len. Wen den wir uns un gläu big ab, so
ver wei gern wir Gott wie der um die An er ken nung und den Preis und dan -
ken ihm wie der um für sei ne Ga be nicht. Der Glau be da ge gen preist Gott
in der Herr lich keit sei ner Er bar mung, nimmt sei ne Ga be wil lig hin und
sagt ihm Dank. Dar um ist er un se re Hei lung und Wie der her stel lung;
denn er ist die Auf he bung und der Ab bruch je ner heid nischen Wur zel al -
ler Sün dig keit. Und gleich wie der Zorn aus dem Un dank al le Bos heit
und Ver lo ren heit er wach sen ließ, al so läßt nun die Gna de mit le ben di ger
Macht aus dem Glau ben Ge rech tig keit und Le ben für uns er ste hen.

Kap. 2,1-11 - War um uns das Rich ten nicht ent schul digt.
Wir kön nen auch beim An blick der Sün de an de rer un buß fer tig blei ben
und hart. Die se Ge fahr hat uns Je sus am Gleich nis vom Pha ri sä er und
Zöll ner ge zeigt, nicht nur da durch, dass der Pha ri sä er, so wie er des Zöll -
ners an sich tig wird, aus sei ner from men Hö he sich wohl ge fäl lig be -
schaut, son dern noch mehr da durch, dass wir, so oft wir je nes Gleich nis
hö ren, den Pha ri sä er schleu nig nach ah men und in un se rem Her zen spre -
chen: ich dan ke dir, dass ich nicht wie die ser Pha ri sä er bin. Der An blick
frem der Sün de ver lei tet uns, den Sitz des Rich ters ein zu neh men, und da -
mit ist je de heils ame Frucht, die der sel be für uns ha ben könn te, zer stört.
Nun beugt uns die Sün de nicht mehr. Wir füh len uns als die Rich ten den
er ho ben und ge schmei chelt. Wir er hö hen uns selbst da durch, dass wir die
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and ren un ter uns stel len in ih rer Nie der träch tig keit, und ma chen uns aus
ih rer Ver dam mung ein Lob und ei ne Recht fer ti gung. Pau lus weiß, was in
den Her zen ge schieht, wenn man von den Sün den der Men schen spricht,
wie sich da die Re de an hebt: „Ja, so sind die Men schen, so schlecht, so
nichts wür dig, so ver damm lich! Got tes Ge richt über sie ist ge recht!“ Da -
zu war be son ders der Ju de ge neigt. Die heid nischen Sün den er füll ten ihn
mit leb haf ter Be frie di gung. Er dach te an sei nen gro ßen Un ter schied von
den Hei den und freu te sich, dass ihm das Ge setz ge ge ben sei und ihn vor
Göt zen dienst und Las ter haf tig keit be wahrt ha be. Dar um hat te er für den
Hei den nichts als ein ver dam men des Wort. Nun wohl! Sagt Pau lus, da -
mit nimmst du dir selbst je de Recht fer ti gung. Das Ur teil, das du ge gen
den and ren aus s prichst, ver dammt dich selbst.

Dar um, o Mensch, weil du zwar wohl Got tes Recht kennst und so mit
nach dem sel ben an de re rich ten kannst und den noch an sei ner Über tre -
tung dei ne Lust hast, so dass die Ver damm lich keit dei ner Sün de ge ra de
dar in be steht, dass du die Wahr heit hast und kennst, aber sie in die nie -
der drückst, dar um kannst du dich nicht ent schul di gen, du, der du rich test,
V. 1. Wir pro tes tie ren, wenn wir rich ten ge gen die Sün de, schei den uns
von den Sün dern, ei ni gen uns mit Got tes Ge setz und keh ren das sel be ge -
gen sei ne Über tre ter. Des halb schei nen wir uns im Rich ten über aus tu -
gend haft. Aber die se Ei ni gung mit Got tes Ge bot geht nur in un sern Ge -
dan ken vor sich, nicht auch in un serm Thun, nur wenn es an de re trifft,
nicht auch, wenn wir selbst von dem sel ben ge trof fen wer den. Du, der du
rich test, treibst das sel be!
So fal len wir wie der un ter das Wort: die die Wahr heit in Un ge rech tig keit
dar nie der hal ten. Wir ken nen die hei li ge Un ver letz lich keit des gött li chen
Ge bots und ma chen es ge gen die an dern gel tend, bin den uns selbst aber
von dem sel ben los und ma chen es un gül tig für uns selbst. Dar um schei -
det uns un ser Rich ten von den Sün dern nicht, son dern es stellt uns un ter
sie, weil es be weist, dass wir uns mit Wis sen und Wil len an Got tes Recht
ver grei fen. Un ser ei ge ner Mund zeugt ge gen uns und nö tigt uns, vor Gott
zu ver stum men und uns sei nem Ur teil zu er ge ben oh ne Wi der spruch.

Mit gro ßer Zu ver sicht sagt Pau lus je dem Rich ten den: du thust das sel be!
Er ist ähn lich ver fah ren wie Na than in sei ner Buß pre digt an Da vid. Wie
die ser zu erst das Bild je nes ro hen Rei chen hin stell te und dann den Vor -
hand weg zog, da mit Da vid in dem sel ben sein ei ge nes Bild er ken ne, so
hat Pau lus zu erst die Macht und Schuld der mensch li chen Ver derb nis am
Hei den dar ge stellt, wo sie je der mann er kenn bar ist. An ihm tritt die Sün -
de oh ne Scheu ans Licht und wird in ihrem bö sen We sen und ihren bit -
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tern Fol gen oh ne Hin der nis und Rie gel of fen bar. Wo das Ge setz re giert,
da muß sie sich ver ber gen. Der Ju de gab Gott mit dem Mun de die Eh re
und be te te kei ne Tier- und Men schen bil der an. Auch hü te te er sich vor
Schan de und Mis sethat. Sol che Un ter schie de zwi schen den Men schen
schätzt Pau lus nicht ge ring; aber er hält uns an, nicht bloß den Un ter -
schied zu se hen, der uns von den an dern Men schen trennt, son dern auch
die Gleich heit, in der wir mit ih nen ste hen. Und in je dem Men schen le ben
giebt es dunk le Stel len. Kei ner ent rinnt der Sün de; je der er lebt in sei nem
Maß und in be son de rer Wei se ei nen ähn li chen Fall, wie er uns hier be -
schrie ben ist. Die mo ra li sche Bil dung, die wir uns mit telst des Ge set zes
ver schaf fen, legt sich doch nur als ver ber gen de Hül le um uns re Sün de
her um. Die sen Vor hang zieht nun Pau lus weg und hält uns die durch un -
se ren ei ge nen Spruch ge rich te te Sün de als un ser ei ge nes Bild ent ge gen
und beugt uns da durch oh ne Aus re de un ter Got tes Recht. Und ge ra de
wenn wir uns auf das Rich ten der an dern ver le gen, be wei sen wir, dass
wir am Ge setz Got tes un red lich han deln. Hät ten wir uns wahr haft un ter
das sel be ge stellt und es ernst lich ver sucht, das sel be für uns re ei ge ne Per -
son gel ten zu las sen, so wä re uns das Ge setz ei ne schwe re Sa che ge wor -
den. Dann wüß ten wir, dass sein Ur teil sich ge gen uns sel ber kehrt, und
wür den es nicht auf and re wer fen. Dann hät ten wir zu gleich er kannt,
dass der Kern und die Voll en dung des Ge set zes die Barm her zig keit ist.

Es giebt ei nen Ver zicht auf das Rich ten, der selbst sün dig ist, weil er
nicht nur das Ge richt, son dern auch das Ge bot zur Er de fal len läßt und
sich, so gut es geht, in al les fin det, auch in das Schlech te und Ver werf li -
che. So wird die Hei lig keit des Ge set zes ver leug net. Der Rich ten de will
im Ge gen satz hie zu das Ge setz eh ren und es ge gen die ver tei di gen, die
es bre chen. Aber er ehrt es nicht in der rech ten Wei se, weil er es nicht
thut, son dern bloß die an dern rich tet und sich sel ber nicht. Pau lus kennt
noch ei nen drit ten Weg, und die ser ist al lein rein und ge recht. Das Ge setz
bleibt hei lig; das Ge bot bin det; das Gu te wird ge ehrt in sei ner un ver letz -
li chen Ma je stät; das Bö se wird in sei ner Ver werf lich keit ge kannt. Aber
das Ge richt reißt der Mensch nicht an sich selbst; er kann es nicht, weil
er sel ber un ter je nem steht. Er läßt dar um das Ge richt in Got tes Hand,
der al lein die Gna de und das Recht in Ein tracht und Wahr heit ver wal ten
kann.
Wie voll stän dig hat Pau lus den Pha ri sä is mus aus ge zo gen! Die ser konn te
sich gar kei ne Hei lig keit den ken oh ne Ge richt über die Hei den, Zöll ner
und Sün der. Dar um war ihm auch Je su Fröm mig keit ver däch tig, weil er
ein Freund der Zöll ner war. Je mehr er sich be müh te, hei lig zu sein, um
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so ängst li cher mied er die, die ihm als Sün der gal ten, und um so eif ri ger
ver damm te er sie. Nun be weist ihm Pau lus ge ra de da durch, dass sei ne
Hei lig keit null und nich tig sei. Seit Pau lus wahr haft dem Ge setz Got tes
un terthan ge wor den ist, tritt er nicht mehr von den Sün dern weg, son dern
zu ih nen hin zu als ei ner, der das sel be that. Das ist der Un ter schied zwi -
schen ihm und sei nen ein sti gen Ge nos sen im Ju den tum: je ne rich ten die
Hei den; er rich tet nicht mehr. Er kennt de ren Sün de bes ser als je ne. Aber
soll er ver ges sen, dass er sich selbst nicht we ni ger ver sün digt hat? Aus
dem Blick auf die ge mein sa me Sün de giebt es für ihn nur ei ne rich ti ge
Fol ge: dass er sich mit ih nen un ter das Ur teil Got tes beugt und mit ih nen
an den glaubt, bei dem für al le Ge rech tig keit zu fin den ist.

Die se Wand lung hat gro ße Wich tig keit, denn da durch gab es in der Welt
Raum für die Wahr haf tig keit. Vor her war das gan ze Le ben durch setzt
von Lü gen oh ne Zahl. Kei ner woll te Un recht ha ben, kei ner schul dig
sein. Je der war fromm, gut und ge recht. Pau lus bricht der Wahr heit bahn
und lei tet den Sün der aus dem Lü gen hin aus zum Ge ständ nis, dass er ge -
sün digt hat. Und mit der Wahr heit kann sich nun auch die Lie be re gen.
Als die Rich ten den trei ben wir die Men schen von uns weg; Pau lus hat
da ge gen den Weg zu den Sün dern ge fun den und ver mag sich ih nen bei -
zu ge sel len als der, der des sel ben Ur teils und der sel ben Gna de teil haft ist
wie sie. Und das al les ge schieht, oh ne das die Schär fe des gött li chen Ur -
teils ir gend wel chen Scha den lei det. Es kommt kei ne Kon fu si on von Gut
und Bö se zu stand. Im Ge gen teil, Pau lus tritt ge ra de dar um auf die sen
Weg, weil er das Ge bot und Ge richt ganz be jaht, ganz, al so auch für sich
selbst.
Pau lus hat uns ge zeigt, dass ihn die Sün de der Hei den be wegt, ih nen oh -
ne Er mü dung und Furcht das Evan ge li um zu brin gen. Das ver ste hen wir
nie mals, so lan ge der An blick der Sün de nur den Er folg in uns hat, dass
wir die Men schen rich ten. Aber wir ver ste hen so nicht bloß den Ei fer des
Apo stels, son dern über haupt das Evan ge li um nicht. Got tes Ei fer ver ste -
hen wir nicht, uns zu hel fen. Wir wis sen noch nicht, was Gna de ist, und
dar um auch noch nicht, was Glau be ist. Pau lus hat uns aber die Macht
der Sün de da zu be schrie ben, da mit wir gläu big wer den. Die ses Ziel wird
nur dann er reicht, wenn der Ein blick in die Sün de un se re Hoff nung von
uns sel ber weg treibt, so dass wir er ken nen, dass wir al lein auf Gott ge -
wor fen sind. Der Rich ten de schaut da ge gen mit Wohl ge fal len auf sich
selbst und dünkt sich ge recht fer tigt, weil er ja das Bö se ver dammt. Dar -
um ist das Rich ten des Glau bens Ge gen teil und Ver hin de rung, eben so
wie es das Ge gen teil und die Ver hin de rung der Bu ße ist.
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Dem Rich ten des Men schen setzt Pau lus Got tes Ur teil ent ge gen: wir wis -
sen, dass Got tes Ur teil nach der Wahr heit er geht über die, die sol ches
thun, V. 2. So wie uns der Na me Got tes ir gend wie er grif fen hat und sei ne
Kennt nis in uns rer See le lebt, so wis sen wir, dass Got tes Ur teil mit der
Wahr heit völ lig ei nig ist. Dar um steht es als das ei ne und sel be über al len
und fragt le dig lich nach dem, was wir thun. Gott hat kei ne Günst lin ge,
de nen zu Lie be er das Au ge schlös se. Es giebt kein Mit tel, durch wel -
chem man ihm bö ses Trei ben an ge nehm oder auch nur er träg lich ma chen
könn te. Kein Wis sen, kein Re den, kein Selbst lob, kein Rich ten an de rer,
nichts was der Mensch als Schein und Hül le um sein bö ses Han deln legt,
nichts kann das sel be vor Got tes Ur teil schüt zen. Got tes Ge setz for dert
das Werk und sein Ur teil trifft die That.

Die Aus flüch te und Win dun gen, mit de nen wir um Got tes Ge richt her -
um zu kom men und un se ren Ruhm zu er hal ten su chen, sind un säg lich
leicht sin nig. Wir rech nen dar auf: wir wer den dem Ge richt Got tes ent rin -
nen, V. 3; es wird sich schon ein Aus weg für uns fin den; an de re mag
Got tes Ur teil tref fen; uns wird es nicht so schlimm er ge hen. Und so mag
sich ein Mensch trös ten im sel ben Au gen blick, da er ge gen an de re hart
und zor nig als Ver tre ter des gött li chen Rechts den Rich ter spielt! Als
stän de dem Ge richt Got tes nicht des sen All macht zu Ge bot, der kei ner
ent rinnt; als gäl te hier nicht das Psalm wort: wo soll ich hin flie hen vor
dei nem Geist! Das wir im stil len die Hoff nung he gen, Gott wer de sich
un ge recht er fin den las sen uns zum Vor teil, er wer de für uns re Bos heit
blind wer den und uns zu Lie be Wahr haf tig keit und Ge rech tig keit ver ges -
sen, das ist der schlim me Hin ter grund bei solch schein ba rem Ei fer für
Got tes Recht. Da mit ent eh ren wir Gott.
Ei ner Wi der le gung be darf die Hoff nung: „mir wird es ge lin gen, zu ent -
rin nen!“ nicht; sie ist so fort in ih rer Thor heit of fen bar. Aber wir ha ben
noch ei ne an de re Aus flucht zur Hand. Wir be ru fen uns auf den Reich tum
der Gü te Got tes, die uns trotz un se rer Bos heit viel Ge lin gen und Ge dei -
hen giebt, und sei ner Ge duld, die viel Bö ses mit an sieht, oh ne uns zu
weh ren, und sei ner Lang mut, wel che die Ver gel tung hin aus schiebt und
uns im mer wie der Frist ge währt. Das mensch li che Le ben ist nicht bloß
von Got tes Zorn durch wal tet, son dern Got tes Weltre gie rung wird zu -
gleich, ja über wie gend durch sei ne Gü te und Ge duld be stimmt. Aber das
Ziel und Werk der sel ben ist, dass sie uns er wei chen und un ser Herz vom
Bö sen ab zu Gott hin wen den will. Kein Mensch kann sich im Ernst ei ne
Gü te den ken, die ihn in der Schlech tig keit blei ben lie ße, die nicht dar auf
hin ar bei te te, ihn vom Bö sen los und gut zu ma chen. Wenn wir dar um die
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Gü te Got tes als Er laub nis zur Sün de deu ten und bei der Ge duld und
Lang mut Got tes Pfle ge und Schutz für uns re Bos heit su chen, so wan delt
sich un ser Ver trau en auf Got tes Gü te in Ver ach tung der sel ben um. Wir
ver schmä hen ja das, was uns die Gü te Got tes ge ben will. Da zu braucht
es ei nen har ten Sinn und ein Herz, das sei ne bö se Art zäh fest hält und
nicht fah ren las sen will. Und dem ha ben wir es zu ver dan ken, dass wir
Gott noch an ders er le ben wer den als nur nach sei ner Gü te und Ge duld.
Got tes ge rech tes Rich ten wird sich of fen ba ren. Jetzt ist das sel be un ter
der gött li chen Gü te und Ge duld ver bor gen. Wir er fah ren es noch nicht
hand greif lich in uns rem Ge schick, dass Gott das rich ter li che Amt in fehl -
lo ser Ge rech tig keit an al len übt und mit sei nem Ur teil je dem zu mißt, was
ihm ge bührt. Aber es wird sich zei gen, dass Gott das Recht ver wal tet und
da bei von der Wahr heit al lein ge lei tet ist, und dann wer den wir fin den,
dass aus der ent weih ten und miß brauch ten Gü te Zorn ge wor den ist, ein
Schatz des Zorns, den wir selbst uns da durch an sam mel ten dass wir den
Reich tum sei ner Gü te mit un se rem har ten Sinn ver ge bens emp fin gen und
zur Meh rung un se rer Sün de aus nüt zen. Denn über al len Selbst täu schun -
gen und blin den Ein bil dun gen der Men schen steht Got tes ge rech te Re gel
in hei li ger Un wan del bar keit: er wird je dem ver gel ten nach sei nen Wer -
ken; Preis al len de nen, die das Gu te thun. V. 6-11.

Der Apo stel hat die sel be zwei mal hin ge stellt, das ers te mal deut lich im
Hin blick auf die, wel che sich des Ge set zes rüh men. Gott hat uns herr li -
che Gü ter als Lohn un se res Flei ßes in Aus sicht ge stellt: Preis und Eh re
und Un ver gäng lich keit. Dar um war Is ra el so eif rig in sei nem Ge set zes -
dienst. Es frag te wie der rei che Jüng ling: was muß ich thun, dass ich das
ewi ge Le ben er er be? Und streck te sich aus nach der Eh re und Herr lich -
keit bei Gott. Sol ches Stre ben ist rich tig und gut, wenn es nur den Weg
nicht ver fehlt, der uns zu die sem Zie le bringt. Der Weg da zu ist: Ge duld
im gu ten Werk, im Werk, so dass wir nicht nur mit Wor ten vor Gott
prun ken und uns ge nü gen las sen an lee rem Schein, im gu ten Werk, das
wirk lich in der Re gel Got tes bleibt, nicht in selbs t er wähl tem Got tes -
dienst, in ge dul di ger Be har rung bei dem sel ben, die sich nicht bloß mit
ei nem An lauf und Vor satz zu frie den giebt und da zwi schen wie der der
Sün de dient. Wer so die Eh re und Herr lich keit bei Gott sucht, der wird
sie fin den; dem giebt Gott ewi ges Le ben. Was soll er aber mit den „zän -
ki schen“ Leu ten ma chen, die fort und fort die Lust am gu ten Werk ver -
lie ren, weil ih nen Gott das sel be nicht als bald lohnt, die un ge dul dig, her -
risch und auf ge bla sen nach sei nen Gü tern grei fen, ih re Per son vor ihm
groß und wich tig ma chen, nichts als An sprü che an ihn stel len und un ge -
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rech te Gunst für sich ver lan gen? Mit de nen, für die die Wahr heit um -
sonst vor han den ist, weil sie ihr mit ihren Lü gen und Ein bil dun gen be -
stän dig wi der spre chen? Und doch sind sie bei an de rer Ge le gen heit so
weich, nach gie big und will fäh rig und ver ste hen es so gut, sich zu fü gen
und zu ge hor chen, dann näm lich, wenn sie ein Un recht lockt. Wer ein
ver schlos se nes Ohr hat für die Wahr heit, wohl aber ein of fe nes, folg sa -
mes Ohr für je den un ge rech ten Wunsch, der fin det bei al lem Po chen auf
das Ge setz nicht Preis und Eh re bei Gott, son dern Un gna de und Zorn.
Dar auf spricht der Apo stel das gött li che Grund ge setz noch ein mal in sei -
ner ein fachs ten Ge stalt aus: ob wir das Bö se voll brin gen oder das Gu te
wir ken, dar auf kommt es vor Gott an, für al le, für Ju den wie Grie chen, V.
9 u. 10.

Der Vor rang des Ju den be zieht sich nicht bloß auf Got tes Ga be, son dern
ge nau eben so auf Got tes Ge richt. Zorn und Gna de su chen glei cher wei se
den Ju den zu erst, weil ihm das gött li che Wort mit sei nem Ge bot und sei -
ner Ver hei ßung zu erst ge ge ben ist. Dar um wer den dem Ju den sei ne bö -
sen Wer ke zu erst und zu meist Elend und Jam mer brin gen, wie er wie der -
um des sen zu erst und zu meist ge wiß sein darf, dass Gott sein red li ches,
ge dul di ges Werk mit Herr lich keit und Frie den loh nen wird. Die sel be
gött li che Ge rech tig keit um faßt aber auch den Hei den, und die Re gel Got -
tes gilt auch ihm.
Denn es giebt vor Gott kein An se hen der Per son. Er ist der sel be ge gen
al le in voll kom me ner Un par tei lich keit. Vor ihm ste hen kei ne will kür li -
chen Un ter schie de, die nicht im We sen des Men schen lie gen. Mag es uns
noch so schwer wer den, gel ten zu las sen, dass das sel be Ur teil Got tes, das
wir ge gen die an de ren keh ren, auch auf uns sel ber liegt, und dass die sel -
be Gna de Got tes, die wir für uns sel ber hof fen, auch den an de ren gilt:
wir müs sen es uns sa gen, dass al le Rech nun gen auf Got tes Par tei lich keit
fehl schla gen und je de Hoff nung, dass die gött li che Re gel Aus nah men
lei de und sich bie gen las se, trüg lich ist. Weil Gott sich selbst nicht ver -
leug net, wer den wir vor ihm al le ein an der gleich.

Das ist kein Wi der spruch zur Glau bens pre digt; im Ge gen teil: hier zeigt
uns Pau lus, wie man gläu big wird. Weil die se Wor te zur Bu ße lei ten, le -
gen sie den Grund zum Glau ben. Wir müs sen an er ken nen, dass Gott uns
zum gu ten Werk be ru fen hat, dass es nichts in der wei ten Welt giebt, was
uns als Er satz für das Thun des Gu ten die nen kann, dass wir kei ne An -
sprü che an Gott ha ben bei bö sen Wer ken, dass wir Got tes Gunst und
Gna de auf kei ne Wei se und durch kein Mit tel er hal ten, wenn wir das Bö -
se thun. So lan ge wir den ken: „Gu tes thun mag ich nicht, ich will sün di -
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gen,“ so lan ge ist kein Glau be in uns, und die Zu ver sicht, die wir uns
den noch ein bil den, ist lü gen haft. Wo zu wen den wir uns denn glau bend
an Gott? Weil wir ger ne Gu tes und nur Gu tes thä ten un ser Le ben lang
und darob Leid tra gen, dass wir es nicht kön nen. Zwi schen de nen, die
dem Ge set ze die nen, und de nen, die im Glau ben ste hen, macht nicht das
den Un ter schied, dass je ne recht schaf fen han deln wol len, die se aber
nicht. Der Glau ben de be geht das gu te Werk mit gan zem her zen. Aber er
sucht es nicht bei sich selbst, son dern sucht und fin det es bei Gott.

Es wä re sehr tö richt, wenn es uns schei nen woll te: der Apo stel re de ja
hier wie ein Ju de. Der Ju de sa ge, Gott wer de je dem nach sei nen Wer ken
ver gel ten, und de nen, die das Gu te wir ken, ewi ges Le ben ge ben. Nein!
Kein Ju de und kein Hei de, nie mand als al lein der an Chris tus glau ben de
Apo stel hat ge sagt, dass Gott kei ne Spur von un ge rech ter Gunst ab zu lo -
cken sei. Vor ei nem sol chen Wort er schrak je der Pha ri sä er da mals und
heu te noch; sie ha ben da ge gen al le mit vol lem Mun de pro tes tiert. Der
Pha ri sä er sprach frei lich viel vom Werk. Das hat te er aus Got tes Ge setz
ge lernt. Aber er war nicht wil lens, auf Got tes Par tei lich keit zu sei nen
Guns ten zu ver zich ten. Wo zu war er denn Abra hams Sa me? Worin soll te
denn der Vor zug des Ju den be ste hen? Wo zu fas te te er denn und hielt den
Sab bath in al ler Pünkt lich keit, wenn er sich da mit nicht Got tes Gunst er -
warb trotz sei ner Bos heit? Um die hei li ge Rein heit der gött li chen Ge -
rech tig keit un ver dreht im Her zen zu tra gen, muß man ei nen an de ren
Stütz punkt ha ben als das from me Wol len und Be mü hen un se res ei ge nen
Her zens. Das ver mag nur der, der durch Chris tus mit Gott Frie den hat.
Durch Got tes Gna de, wie wir sie in Chris to ha ben, ler nen wir auf al le
schlech ten Mit tel ver zich ten, durch die wir Gott für uns ge win nen möch -
ten, und zu sei ner fle cken lo sen Ge rech tig keit auf zu se hen, von Hof fart
wie von Ver zagt heit frei. Es ver hält sich auch nicht so, dass der Glau be
da durch schwer wür de. Wer könn te in Wahr heit Gott sein Herz er ge ben,
wenn es nicht die ge wis ses te al ler Ge wiß hei ten wä re, dass mit Lü ge und
Trug nie mand sich Got tes Gna de er lis ten wird? Die un wan del ba re, ge gen
al le glei che Ge rech tig keit Got tes ist das Fun da ment al ler Furcht, Eh re
und Lie be Got tes. Wer sie leug net, schnei det dem Glau ben die Wur zel
ab.
Es giebt so man che durch ei ne un rei ne Glau bens pre digt Ge är ger te un ter
uns. Wenn sie doch den Apo stel sel ber hö ren woll ten! Er bie tet ih nen den
An stoß nicht, den ih nen ein trä ger Glau be be rei ten mag. Al ler dings ist
die Leh re weit ver brei tet, dass Gott an die Stel le der gu ten Wer ke den
Glau ben ge setzt ha be als den leich teren, be que me ren Weg zur Recht fer ti -
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gung. Die se Leh re ist aus der Lust am Sün di gen ge bo ren und hat mit
Pau lus nichts ge mein. Pau lus sagt uns hier un zwei fel haft, dass nichts an
die Stel le der recht schaf fe nen That zu tre ten ver mag. Der Glau be ist
nicht da zu da, um uns vom Han deln zu ent bin den. Der Glau be selbst ist
frei lich kein Werk, am we nigs ten ein Men schen werk, son dern im Glau -
ben se hen und fas sen wir Got tes Werk. Got tes Werk aber hat mit un se -
rem trä gen, bö sen Wil len nichts ge mein, son dern treibt ihn aus. An die -
sen Wor ten des Apo stels mag sich un ser Glau be prü fen, ob er lau ter ist,
ob er den wahr haf ti gen Gott vor Au gen hat oder ein Göt zen bild. Wer in -
ner lich ge gen die se Wor te des Apo stels pro tes tie ren muß, der se he zu, ob
sein Glau be nicht tot sei und Selbst be trug.

Kap. 2,12-16 - Worin die Ju den und Hei den ein an der gleich sind.
Gott macht kei nen bö sen Un ter schied zwi schen den Men schen. Nun hat
aber doch Gott den Un ter schied zwi schen den Ju den und Hei den ge -
macht. Kann den noch die sel be Re gel Got tes bei den gel ten? Der Un ter -
schied kam da her, dass nur dem Ju den das Ge setz ge ge ben war. Dem Ju -
den schien die se Ver schie den heit un end lich wich tig. Die Fröm mig keit,
die er sich durch sei nen Fleiß und Ei fer am Ge setz er warb, schien ihm
ein herr li cher Reich tum und sei ne Kro ne und Eh re vor Gott. Das al les
fehl te dem Hei den. Pau lus be sieht nun die sen Un ter schied, was er wohl
vor Gott be deu ten mag.
Die ei nen sün di gen oh ne Ge setz, die an de ren sün di gen im Ge setz: das ist
der gan ze Un ter schied, V. 12. Al ler dings be sit zen die Hei den das Ge setz
nicht, und die Ju den be sit zen es. Das wä re aber nur dann ein heils amer
Un ter schied, wenn sich der Ju de durch das Ge setz am Sün di gen hin dern
lie ße. Hast du, Ju de, dich nicht ver sün digt? Das ist die Fra ge, auf die
Pau lus al les stellt. Die Sün de zieht uns in das Ver der ben hin ab, gleich viel
ob der Mensch das Ge setz be saß oder nicht. War ihm das sel be nicht ge -
ge ben, so dass er oh ne Ge setz ge sün digt hat, so wird er sei ner Sün de we -
gen auch ver lo ren ge hen oh ne das Ge setz. Der Man gel des Ge set zes
macht sei ne Sün de nicht un schul dig, so dass sie für ihn er laubt wä re und
straf los blie be, viel mehr wird er ge ra de dar an schei tern, dass er den Weg
zu Got tes Ge bot nicht fand, son dern los vom Ge setz sei nen ei ge nen Wil -
len that. Die ses Wort des Apo stels hat je der Ju de eif rig be stä tigt: ein
Mensch, der über Gott nicht un ter rich tet ist, son dern selbst herr lich da -
hin lebt und al len bö sen Trie ben sei ner See le folgt, muß un ter ge hen, weil
er Gott nicht ge fal len kann. Aber wie wird es dem ge hen, der im Ge set ze
stand und sich an dem sel ben ver sün digt hat? Der Be sitz des Ge set zes
macht doch sei ne Sün de nicht un schul dig, als wür den wir da zu über Got -
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tes gu ten Wil len un ter rich tet, da mit wir un be küm mert sün di gen könn ten;
viel mehr wird der Sün de durch das Ge setz das Ur teil ge spro chen wer -
den. Al so führt sie uns al le im mer und not wen dig zum sel ben schlim men
Ziel.

Ja, wenn es ge nug wä re, das Ge setz nur zu hö ren! Dann hät te der Ju de
al ler dings vor dem Hei den ei nen we sent li chen Ge winn vor aus und könn -
te sich se lig prei sen. Denn Hö rer des Ge set zes wa ren die Ju den al le mit
gro ßem Ei fer. Aber ist denn das Ge setz nur zum Hö ren und Stu die ren
da? Das Ge setz will Thä ter ha ben; nur die sen giebt es den Preis der Ge -
rech tig keit, V. 13. Es gilt auch hier die sel be gött li che Re gel für den Hei -
den und den Ju den. Auch am Hei den kann der Ju de se hen, dass nur der
Thä ter der rech te Die ner des Ge set zes ist und das Ge setz so be han delt,
wie es be han delt wer den muß. Denn dann, wenn die Hei den das, was das
Ge setz ver langt, thun, dann sind sie sich sel ber das Ge setz, V. 14. Der
Mensch kann sich selbst das Ge setz sein, weil er sich selbst vor hal ten
kann, was das Ge setz Is ra el vor ge hal ten hat. Er kann sich den gu ten Wil -
len Got tes ein schär fen, das Bö se sich ver bie ten, sei ne Fluch wür dig keit
sich klar ma chen. Den Un ter richt, den das Ge setz Is ra el er teilt hat, kann
ein Mensch teil wei se sich sel ber ge ben. Da her kommt es, dass auch der
Hei de, oh ne das Ge setz emp fan gen zu ha ben, von Na tur, aus der im in -
ner lich ge gen wär ti gen Wahr heit Got tes her aus, thun kann, was das Ge -
setz ver langt. Wie könn te er es thun, wenn er nicht im Stan de wä re, sich
das Gu te zur Pflicht zu ma chen und sich das Bö se zu ver bie ten mit in ner -
lich bin den der Macht? Dass auch der Hei de bei sich selbst im in ne ren
Zwie ge spräch der See le das Amt des Ge set zes ver wal ten kann, dar auf
be ruht sei ne Ver ant wort lich keit. Des halb gilt es auch von sei ner Sün de,
dass sie ins Ver der ben führt. Aber nur dann, wenn er das Ge setz thut, ist
er für sich selbst zum Ge setz ge wor den. Sün digt er, so hat er es un ter las -
sen, das Amt des Ge set zes an sich zu üben. Dann hat er sich selbst den
Zü gel frei ge las sen und sich das Gu te nicht auf er legt und das Bö se nicht
von sich ab ge wehrt. Nie mand wird sa gen, wenn der Hei de das Gu te und
Gott Wohl ge fäl li ge bloß kennt und be spricht, er sei sich sel ber zum Ge -
setz ge wor den. So läßt er ja sei nen schlech ten Wil len un ge bun den und
stößt die Gren ze zwi schen dem Gu ten und dem Bö sen um. Ge nau eben so
ist es aber auch un ter den Ju den nicht schon der Hö rer, son dern erst der
Thä ter des Ge set zes der Ge recht fer tig te. Gott ver hält sich ge gen bei de
gleich und hat bei de der sel ben Re gel un ter stellt.
Thut der Hei de das Ge setz, dann er weist er das Werk des Ge set zes als in
sein Herz ge schrie ben, und dort im Her zen muß es auch der Ju de ha ben
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und nicht nur im Ohr und im Mund. Der Hei de ver mag das Werk des Ge -
set zes in sei nem Her zen zu ha ben, weil er ein Ge wis sen hat. Auch er hat
ein ge wis ses Maß von Er kennt nis emp fan gen, weil sein Ge wis sen in Ein -
stim mig keit mit Got tes Ge setz re det. Es ist der Mit wis ser bei al lem, was
der Mensch denkt und thut. Es be glei tet ihn hie bei stets ein in ner li ches
Ur teil und stellt den Wert sei nes Han delns vor Gott fest. Zum Ge wis sen
kom men wei ter die Ge dan ken, die, wenn wir un ter ein an der sind, her vor -
tre ten. Auch die se Ge dan ken zei gen, dass je der Mensch An teil an der Er -
kennt nis des gött li chen Wil lens hat. Denn er kann den an dern nicht zu se -
hen, oh ne in sei nen Ge dan ken so fort ein Ur teil über sie zu fäl len, sei es,
dass er sie in ner lich ver klagt, sei es, dass er sie ver tei digt. So ist er in -
wen dig mit der Er kennt nis aus ge stat tet, die in ge wis sem Ma ße dem ent -
spricht, was der Ju de aus dem Ge setz lernt. Aber nun muß er sei ner Er -
kennt nis ge hor chen und thun, was ihm sein Ge wis sen ge bie tet; dann ist
er sich selbst das Ge setz und geht mit der Wei sung Got tes rich tig um. Es
nützt nichts, ein Ge wis sen zu ha ben, wenn man doch ge wis sen los han -
delt; es nützt eben so we nig, das Ge setz zu ha ben, wenn man es bloß hört.

Wie ein Mensch mit sei nem Ge wis sen han delt, ob er ge wis sen haft ist
oder ge wis sen los, ob er das Werk des Ge set zes in sei nem Her zen trägt
oder nicht, das ge hört frei lich jetzt dem ver bor ge nen Le ben der Geis ter
an, wor über kein Mensch ur tei len kann. Wir kön nen dar um nicht be rech -
nen, was die Schuld oder die Ge rech tig keit der Men schen ist, weil wir
nicht wis sen, was in wen dig in ihrem Her zen vor sich ging. Aber es wird
der Tag kom men, wo Gott eben die ses Ver bor ge ne an den Men schen
rich ten wird. Dann wird es sich zei gen, wer das Werk des Ge set zes in
sei nem Her zen trug und sich sel ber zum Ge setz ge wor den ist, oder wer
das Zeug nis des Ge wis sens um sonst ge hört und ver wor fen hat, und dann
wird das Zeug nis des Ge wis sens und der Ge dan ken je den nö ti gen, das
gött li che Ur teil als ge recht zu eh ren. Dann wird es sich auch zei gen, dass
nur die Thä ter des Ge set zes den Preis der Ge rech tig keit emp fan gen,
wäh rend der Ruhm der blo ßen Hö rer sich in Schan de ver kehrt. Das wird
ge sche hen nach mei nem Evan ge li um, V. 16. Pau lus ver kün digt das
Evan ge li um von der frei en Gna de und der Ge rech tig keit aus Glau ben al -
lein. Aber dies sein Evan ge li um lobt die Sün de nicht, son dern sagt je dem
Sün der, sei er Ju de oder Hei de, sei er´s im Ver bor ge nen oder of fen bar,
dass Gott ihm sei ne Sün de zum Ver der ben ma chen wird und dass er die -
ses als ein ge rech tes Ur teil be stä ti gen muß.
Nicht das lehrt Pau lus an die ser Stel le, dass Gott al le Hei den und je den
Ju den der Ver damm nis preis ge be. Denn er spricht nur von dem, was der
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Mensch durch sich selbst er reicht, und nicht vom Werk Chris ti und nicht
von der Gna de Got tes, nicht davon, wie weit Chris ti Er lö sung auch über
Hei den und Ju den sich er streckt.

Aber so reich und mäch tig Got tes Gna de auch über der Welt auf ge gan -
gen ist: was der Apo stel hier sagt, bleibt un um stöß li che Wahr heit und
ver langt An er ken nung von je der mann. Dass wir durch un ser Sün di gen
ver lo ren sind, das ge ste hen wir ent we der frei wil lig ein in der Bu ße, da -
durch, dass wir uns sel ber rich ten, oder dann wer den wir es un frei wil lig
ein ge ste hen, dann, wenn wir Got tes Ge richt er lei den und die Ver lo ren -
heit kos ten wer den, die uns un se re Sün de be rei tet hat.

Kap. 2,17-29 - War um der Be sitz des Ge set zes kein Vor zug ist.
Was der Apo stel bis her sag te, ent hielt die Fra ge an den Ju den: hast du
nicht ge sün digt? Nun geht er vor wärts von der Fra ge zur An kla ge. Er be -
schreibt uns den Ju den mit sei ner gan zen rei chen Aus stat tung. Gott ist
sein Ruhm und sei ne Freu de. Er be trach tet sich als Got tes Ei gen tum und
hofft auf Got tes Hil fe für Is ra el. Die se Zu ver sicht zieht er aus dem Ge -
setz. Weil Is ra el das Ge setz ge ge ben ist, dar um ist es Gott ver bun den als
sein hei li ges Volk. Des halb tauscht er sei nen Na men mit kei nem an de ren
Volk der Welt. Er gilt ihm als Eh re und Kro ne. Mit Ei fer läßt er sich aus
der Bi bel un ter wei sen und ge winnt da durch ei nen hel len Blick für das,
was recht und rein ist vor Gott. Er kennt Got tes Wil len. Dar um gilt ihm
das Hei den tum als ei ne trau ri ge Blind heit und er macht sich mit Ei fer an
die Mis si on. Über all sam mel ten die Syn ago gen aus den Hei den zahl rei -
che Pro se ly ten. Sie ver heim lich ten ihr Ju den tum nicht, son dern tra ten
mit Ei fer für das sel be ein, prie sen es den Hei den an und nah men sie in
ih re Leh re und Zucht. Es könn te ja schei nen, der Dienst des Pau lus sei
völ lig über f lüs sig. Längst vor ihm wa ren zahl rei che und eif ri ge Leh rer
für die Hei den auf ge tre ten und auch nach Rom ge kom men und hat ten ih -
nen das gött li che Ge setz vor ge legt. Zu sol chem Un ter richt der Hei den ist
der Ju de dar um be fä higt, weil Gott ihm die Er kennt nis der Wahr heit in
ei ner deut lich faß li chen Form vor ge legt hat. Er muß die sel be nicht wie
der Hei de aus den ver bor ge nen in wen di gen Re gun gen des Geis tes ler -
nen; er hat sie vor sich aus ge prägt in sicht ba rer Ge stalt in sei ner Bi bel.

Aber die sen Vor zug macht der Ju de selbst voll stän dig zu nich te. Mit dem
Mun de hei ligt er das Ge setz, mit der That reißt er es nie der. Häß lich und
ver derb lich geht der Wi der spruch durch sein We sen, zwi schen dem, was
er lehrt, und dem, was er lebt, zwi schen dem, was er in sei ner Er kennt nis
hat, und dem, was sei ne That aus drückt. Was als Schan de und Ver ur tei -
lung auf den Rich ten den fiel, dass er wohl die an de ren rich te, aber sich
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sel ber nicht, das trifft auch den leh ren den und pre di gen den Ju den: er
lehrt die an dern, aber sich sel ber nicht. Es ist der sel be Scha den und in ne -
re Zwie spalt, wie im Hei den, nur noch grel ler und bös ar ti ger, weil der
Ju de sei ne Kennt nis des Ge set zes als sei nen Vor zug preist, wäh rend der
Hei de das recht Got tes als schwe re Last heim lich in sei nem Ge wis sen
trägt.

Ge ra de an den ein fachs ten Ge bo ten des Ge set zes kommt der Ju de zum
Strau cheln. Er kann sich doch nicht über win den, frem des Ei gen tum un -
ver letzt zu las sen, son dern wird bei al lem Ruhm Got tes doch zum Dieb.
Und der Brand der sinn li chen Be gier den ent zün det sich auch in ihm und
macht ihn zum Ehe bre cher. Und bei al lem Ab scheu vor den Göt zen zieht
er doch bei gu ter Ge le gen heit die Kost bar kei ten ei nes heid nischen Hei -
lig tums an sich. Da her bringt sei ne Pre digt an die Hei den die sel ben nicht
zu Gott. Sei ne Tha ten re den mäch ti ger als sei ne Wor te. Ver ach tung Got -
tes ist das En de sei nes Mis si ons ei fers. Pau lus er in nert Is ra el dar an, wie
viel Schan de es Gott bei den Hei den be rei tet hat. Der Är ger der Hei den
über die Bos hei ten der Ju den fiel na tür lich auch auf de ren Gott.
Pau lus führt sei nen Streit mit den Ju den rein und hei lig. Sie rie fen in der
Syn ago ge eif rig: Werk, Werk! Pau lus stimmt bei und ver lacht die sen Ei -
fer, der Gott im gu ten Wer ke die nen will, nicht. O nein! Auch er sagt:
Werk und nur Werk ist Er fül lung des Ge set zes; du darfst in nichts an de -
res dei ne ei ge ne Ge rech tig keit als ins Werk al lein. All dein Wis sen und
Re den taugt für sich al lein nichts, macht dich nur sün di ger, je bes ser du
weißt, was gut ist vor Gott. Aber was er for dert, das ist nun wirk lich:
Werk, nicht bloß Ge schwätz und Ge rüh me von Wer ken, die man doch
nicht thut. Er for dert Wahr haf tig keit, die das eig ne Wir ken oh ne Selbst -
be trug prü fend ins Au ge faßt, ob es dem Ge setz Got tes ent spricht. Wenn
der Ju de nur die Wahr heit, auf die er sich stützt, gel ten läßt, führt sie in
zum Glau ben hin. Der Zwie spalt, in dem er steht, treibt ihn über sich hin -
aus und läßt ihm kei ne Ru he in sich selbst. Das Ge setz heißt ihn wir ken,
aber das Werk man gelt ihm. So muß er sich vom Wir ken zu rück zie hen
auf sein Wis sen, auf sei ne Kennt nis des Ge bots. Aber da bei kann er sich
nicht be ru hi gen, denn er weiß, dass er das Ge bot Got tes nicht bloß wis -
sen, son dern hal ten soll. Da bleibt ihm nichts üb rig, als dass er em por -
schaue über sich selbst hin auf zu dem Gott, der in sei ner ei ge nen Gna de
ihm mit sei ner Ver ge bung und Kraft ent ge gen kommt.

War um ist je ner Ruhm und je ne Zu ver sicht zu Gott, die den Ju den er -
füllt, nicht auch schon Glau be? Weil sie ihren Grund im Ge setz hat. Das
Ge setz ver weist aber den Men schen auf sich selbst, auf sein ei ge nes Ver -
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mö gen und sei ne ei ge nen Kräf te; So stützt sich sei ne Zu ver sicht auf den
Men schen, auf das, was der Mensch thut, und auch wenn sie sich Got tes
rühmt, so geht der Ruhm dar auf, dass der Mensch ihn ken ne, der Mensch
ihm die ne und Gott dem Men schen ver pflich tet sei. Dar um ist je ne Zu -
ver sicht, so ähn lich sie äu ße r lich dem Glau ben ist, in ner lich des sen gänz -
li ches Ge gen teil. Denn im Glau ben schaut der Mensch von sich weg und
giebt sich sel ber preis, und schaut em por zu Gott, auf Got tes Ga be und
Got tes Werk. Spricht je ne Zu ver sicht: ich bin ge recht, so spricht der
Glau be: Gott ist ge recht. Des halb ent steht nur dann Glau be in uns, wenn
wir un se re Zu ver sicht völ lig vom Ge setz ab zie hen, so ge wiß der Mensch
sein Ver trau en nicht zu gleich auf sich selbst und auf Chris tum stel len
kann.

Tra ten dem Ju den sei ne Sün den vor Au gen, So zog er sich auf sei ne Be -
schnei dung und auf den Bund Got tes mit Is ra el zu rück, wie sie schon
dem Täu fer ant wor te ten, als er sie zur Bu ße rief: wir ha ben Abra ham
zum Va ter. Die Be schnei dung hilft al ler dings und es ist An teil am Him -
mel reich und ewi gen Le ben ein Ju de zu sein, wenn du das Ge setz thust,
V. 25-29. Du darfst die Bun des gna de und ihr Sa kra ment und die Schrift,
die von ihr zeugt, nicht ab lö sen von ihrem Zweck, dass sie dich zum
Thun des gött li chen Wil lens lei ten wol len. Hat der Be sitz der Be schnei -
dung und der Schrift nicht die sen Er folg, so ist er leer und nich tig. Dann
steht der Hei de hö her, der zwar das Zei chen der Bun des gna de nicht an
sei nem Leib trägt, wohl aber die Ord nun gen des Ge set zes hält, V. 26.
Pau lus hat schon V. 14 dar an er in nert, dass auch der Hei de das, was das
Ge setz ver langt, thun kön ne. Auch des sen Le ben ist nicht im mer nur
Sün de und Ver wor fen heit. Pau lus hat an den Hei den, un ter de nen er das
Evan ge li um pre dig te, man che That ge se hen, durch die das Ge setz zur Er -
fül lung kam, Ge hor sam und Ehr er bie tung der Kin der ge gen die El tern,
Treue der Gat ten, Red lich keit, die an frem dem Gut sich nicht ver griff, u.
s. s. Und er heißt das Gu te am Hei den nicht schlecht, des we gen weil es
ein Hei de thut. Gleich wie er dem Ju den wil lig zu ge steht, dass er Wer ke
des Ge set zes ha be und oft mals thue, was das Ge setz ver langt, so ist er
auch dem Hei den ge gen über ge recht und an er kennt, dass auch die ser die
Ord nung des Ge set zes oft be wahrt. Mit dem recht schaf fe nen Hei den be -
schämt er nun den sün di gen Ju den, der die Bi bel in der Hand und das
Zei chen sei ner Be ru fung an sei nem Lei be trägt, und durch all das bloß
ein Über tre ter des Ge set zes wird. Da kommt die Un ge rech tig keit des Ju -
den grell ans Licht. Sei ne ei ge ne Sün de gilt ihm nichts; an ihm sieht Gott
nur das gu te Werk. Am Hei den gilt um ge kehrt das gu te Werk nichts; da
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sieht Gott nur die Sün de. Die Be schnei dung des Ju den giebt ihm An teil
am Him mel reich, trotz dem er das Ge setz über tritt. Die Vor haut des Hei -
den schließt ihn aus dem Him mel reich, auch wenn er das Ge setz hält.
Das heißt Gott zum Die ner der ei ge nen Un ge rech tig keit er nied ri gen und
auf sei ne Par tei lich keit die Hoff nung bau en.

Pau lus hat das Gu te nir gends ver kannt, wo im mer es sich fin den mag, ob
am Ju den oder am Hei den. Er hat aber auch das Bö se nir gends ent schul -
digt, we der am Ju den noch am Hei den. Kein Gu tes, das ich thue, kann
mei ne Sün de zur Ent schul di gung die nen. Sün de wird nur be deckt durch
Got tes Ver ge bung. Ist´s aber Ver ge bung, dann ist´s Gna de und wir sind
auf den Glau ben ge wie sen, dass er un se re Ge rech tig keit sei.
Wenn Gott dem Ju den die Schrift und die Be schnei dung gab, so ging sei -
ne Ab sicht nicht da hin, dass sich der Mensch aus wen dig in ei nen from -
men Schein ein hül le und da bei in wen dig im ver bor ge nen Grund sei nes
We sens ver dor ben blei be. Je nen from men Schein mit sei nen got tes -
dienst li chen For men lo ben wohl die Men schen, aber nicht Gott. Nur der
wä re ein wahr haf ti ger Ju de, wel cher in sei nem in wen di gen ver bor ge nen
We sen nach Got tes Ge setz ge stal tet wä re durch ei ne Be schnei dung, die
sein Herz ab tren nen wür de von al ler Un rei nig keit und Gott lo sig keit. Da
zeigt sich be reits, worin die Hil fe für uns be ste hen muß. Kein Sa kra ment,
kei ne Schrift, kein Ge setz kann un ser Herz rei ni gen; das thut der Geist
al lein. Er ist Licht und Le ben zu gleich, Er ken nen und Kraft in Ei nig keit.
Er ver mag je nen Zwie spalt zu hei len, wel cher un ser Wis sen und Han -
deln, un ser Be wußt sein und un ser We sen aus ein an der reißt. Er al lein er -
neu ert den ver dor be nen Grund un se rer Per son nach Got tes Bild. Un se re
Hil fe und Ge rech tig keit ist dar um Je sus, wel cher uns den Geist aus Gott
ver leiht.

Mit die sen Wor ten war den Rö mern wie der ein wich ti ges Stück an der
Mis si ons ar beit des Pau lus ver ständ lich ge macht. Er wird in Rom mit Ju -
den und Hei den in der sel ben Wei se ver keh ren. Das thut er des halb, weil
er die jü di sche Sün de nicht leich ter neh men kann, als die heid nische,
son dern bei de ihm in der sel ben Wei se ver damm lich sind, so dass bei de
der sel ben Er lö sung be dürf tig sind. Nun wis sen wir auch, war um er nur
mit dem Evan ge li um nach Rom kom men wird und sich in kei ner Wei se
mit der Pre digt des Ge set zes mehr be faßt. Das Ge setz er ret tet nie mand,
weil es nie mand vor der Sün de zu be wah ren ver mag, viel mehr den Fall
in die Sün de dem Men schen of fen läßt. Wie es sich mit dem Un ter schied
zwi schen den Ju den und den Hei den ver hal te, und was man mit dem Ge -
setz ge win nen kön ne, das wa ren Haupt fra gen, die tief ins gan ze Mis si -
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ons werk und in die Ein rich tung der christ li chen Ge mein den ein grif fen.
Pau lus hat dar um den Rö mern sei ne Stel lung in die sen Fra gen klar be -
stimmt. Die sel ben Fra gen grei fen auch heu te noch eben so tief in je des
Chris ten le ben ein.

Es ist für un ser Ver ständ nis des Rö mer briefs von gro ßer Be deu tung, dass
wir uns die ses Ka pi tel in ner lich an eig nen. Sind wir hier mit dem Apo stel
eins ge wor den, dann ist un ser Glau be vor zwei Ge fah ren be wahrt, de nen
die Kir che nicht im mer ent gan gen ist:
ein mal vor der Träg heit, die sich des Werks ent schla gen will. Pau lus hat
uns hier von al lem lee ren Ge wis sen und blo ßen Re den weg ge wie sen ins
Ver lan gen nach dem Werk und uns ge zeigt, dass wir Got tes Gna de dar -
um glau bend su chen müs sen, da mit wir vom Sün di gen er löst und statt
des sen zu je dem gu ten Werk auf ge rich tet wer den;

fer ner davor, dass wir an un sern Glau ben glau ben, statt an Chris tum.
Dies thun wir dann, wenn wir den Glau ben als ei ne Art Werk be han deln,
wel ches uns Got tes Lob ver dient, als wä re der Glau be ein Ruhm vor
Gott. Ruhm hat der, der das Ge setz thut, und nie mand sonst. Wer aber
ge sün digt hat, der kann kein Wohl ge fal len an sich sel ber ha ben. Ihm hilft
nichts, was er bei sich fin den und be sit zen mag. Wohl aber hilft uns der,
dem wir glau ben. Nur Chris tus macht, dass un ser Glau be ei ne Kraft ist,
weil er dem sel ben sei ne Gna de schenkt.

Kap. 3,1-8 - Vom Vor zug des Ju den und vom Miß brauch des sel ben
Pau lus hat den Ju den wie den Hei den un ter die sel be Re gel Got tes ge -
stellt, bei den die Sün de mit dem sel ben Erns te vor ge hal ten und ein und
das sel be Ur teil Got tes bei den an ge kün digt. Ein Ju de müß te kein mensch -
li ches Herz ha ben, wenn er sich nicht hie ge gen sträu ben soll te. Er klam -
mert sich an den Vor zug Is ra els und den Se gen der Be schnei dung an.
Gott sag te er, hat Is ra el be ru fen und durch die Be schnei dung von den
Hei den ab ge son dert. Das kann nicht da hin fal len. Nie mand darf Is ra els
Vor zug leug nen und nie mand sa gen, dass der Hei de und der Ju de vor
Gott gleich sei en. So will der Ju de der Ge rech tig keit Got tes ent rin nen,
und die jü di sche Sün de soll nicht eben so schlecht und ver damm lich sein,
wie die heid nische.
Pau lus hat te die Ab sicht, noch aus führ lich davon zu spre chen, wie es
sich mit Is ra els Be ru fung ver hal te, Kap. 9-11. Al lein er muß schon hier
ei ni ge Wor te dar über sa gen, weil er die trüg li chen Ent schul di gun gen zer -
stö ren will, durch die sich ein Mensch über sei ne Sün de be ru higt. Nun
steift sich ein Ju de, wenn ihn sein Ge wis sen mahnt, auf den Vor zug Is ra -
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els und den Se gen der Be schnei dung, als be stän de der sel be dar in, dass er
oh ne Scha den sün di gen dür fe, nicht all zu viel, aber doch ein we nig, so
dass sei ne bö se Be gier da bei zu ih rer Rech nung kommt. Ein biss chen
Sün de, denkt der Ju de, muß dem Ju den frei ge ge ben sein. Wo blie be sonst
der Vor zug Is ra els? Wenn er gar nicht sün di gen dürf te, wenn auch sei ne
Sün de von Got tes Ge richt ge trof fen wür de, da könn te er ja eben so gut
ein Hei de sein! So lan ge der Ju de sei ne Sün de mit sei nem Vor zug de cken
will, so lan ge fin det er den Weg zum Glau ben an Chris tus nicht.

Für die Chris ten aus den Hei den war es ge nau eben so wich tig, ein zu se -
hen, dass der Vor zug Is ra els kei ne De cke für die Sün de sei. Wä re der Ju -
de wirk lich aus ge nom men von Got tes Ge richt, da könn te auch der Hei de
sich ein re den: ich wer de ent rin nen; was dem ei nen recht ist, ist dem an -
dern bil lig. Be steht der Nut zen der Be schnei dung dar in, dass ein Ju de
un ge straft sün di gen kann, war um soll es nicht noch an de re Din ge ge ben,
die den sel ben Vor teil brin gen, et wa z. B. die Tau fe? War um soll te ich
nicht sa gen: worin be steht der Vor zug der Chris ten heit und der Se gen der
Tau fe an ders als dar in, dass ich in ge wis sen Gren zen un ge straft sün di gen
kann? Die se gott lo se Denk wei se ist ja bis heu te in der Kir che ei ne
Macht. Gott hat of fen kun dig Is ra el son der li che Gunst und Gna de er wie -
sen. Es ist von gro ßer Wich tig keit, dass wir ein se hen, dass sol che Gunst
nicht un ge rech te Gunst ist und sol che Gna de kein An se hen der Per son in
sich hat, dass Gott viel mehr in voll kom me ner Ge rech tig keit der sel be ge -
gen al le Sün der ist.
Schon mit sei ner Fra ge: worin be steht al so der Vor zug des Ju den oder
worin liegt der Nut zen der Be schnei dung? Spricht Pau lus aus, dass die -
ser Vor zug und Nut zen von nie mand be strit ten wer den kann. Er fragt
nicht, ob der Ju de ei nen Vor zug ha be, son dern worin der sel be be ste he.
Gott hat den Ju den be ru fen und ihm die Be schnei dung ge ge ben. Da kann
nie mand fra gen, ob dies für ihn se gens reich ge we sen sei. So hat er denn
auch im Vor an ge hen den wie der holt ge sagt, dass der Ju de zu erst vor dem
Hei den der Emp fän ger der gött li chen Ga be sei, vgl. 1,16. 2,9. 10. Dem -
ge mäß lau tet auch hier die Ant wort des Apo stels: der Vor zug Is ra els ist
groß auf al le Wei se, wie wir die Sa che an se hen mö gen oder was ge sche -
hen mag, V. 2. Da durch fällt von dem, was Pau lus bis her ge sagt hat, kein
Wort da hin. Er wie der holt das sel be auch so fort wie der: ha ben wir den
Vor rang? Nein! Wir sind al le in der sel ben La ge, V. 9.

Der Ju de sucht sei nen Vor zug an der un rich ti gen Stel le, wenn er ihn sich
sel ber sucht, als wä re er ein Mensch hö he rer Art und sei ne Sün de we ni -
ger schwarz und häß lich als die des Hei den oder gar Gott lieb und an ge -
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nehm! Wenn der Ju de von sei nem Vor zug und vom Se gen der Be schnei -
dung spricht, so hat er aus schließ lich an die Ga be Got tes zu den ken, die
er emp fan gen hat. Was er in sich sel ber trägt, sieht heid nisch aus und gilt
bei Gott nicht mehr als die heid nischen Din ge. Aber er hat ei ne Ga be
Got tes emp fan gen und die se hat er hoch zu schät zen und in Eh ren zu hal -
ten. Um ihret wil len ist die Be schnei dung nicht wert los, son dern ein gro -
ßer Se gen für die, wel chen sie nach Got tes Ord nung ge ge ben war.

Das Nein und Ja, das Pau lus hier für den Ju den ne ben ein an der stellt,
muß ge nau in der sel ben Wei se in un se ren ei ge nen Her zen le ben. Ha ben
wir ei nen Vor zug vor de nen, die Chris tum nicht ken nen? Wie wol len wir
hier auf an ders ant wor ten als Nein und Ja? Nein, nein! Wir sind ih nen
völ lig gleich; die sel ben Trie be und Kräf te sind in uns wie in je nen, das -
sel be Fleisch und Blut, die sel be Sün de und Ver lo ren heit. Aber bei die -
sem Nein kön nen wir´s nicht las sen, sonst wür den wir Chris ti Ga be ver -
leug nen. Es be steht zwi schen dem, der Chris tum kennt, und dem, der ihn
nicht kennt, ein ab so lu ter Un ter schied, den wir al ler dings nur mit Furcht
und Zit tern be ja hen, aber nim mer mehr ver leug nen dür fen, der uns von
ein an der schei det wie Licht und Fins ter nis, Le ben und Tod, Geist und
Fleisch. Die ser Un ter schied liegt nicht an dem, was wir in und durch uns
sel ber sind, son dern an dem, was Gott uns gab und in un ser Er ken nen,
Lie ben und Le ben hin ein ge bo ren hat.
Die ers te Ga be Got tes an Is ra el be steht dar in, dass ih nen sei ne Wor te an -
ver traut wor den sind, V. 2. Ein Ju de kann sich nicht lan ge be sin nen, was
er denn Be son de res ha be: er be sitzt ja die gött li chen Wor te. Der Se gen,
den die Be schnei dung ihm ge bracht hat, be steht dar in, dass er zu den
Emp fän gern des gött li chen Wor tes ge hört, de nen das sel be als das kost -
bars te Gut an ver traut ist, das bei ih nen Woh nung nahm. Da mit sind sie
hoch be vor zugt vor den Hei den, wel che Gott nicht re den hör ten und sein
Wort nicht ver nom men ha ben, und in ei ne Wür de un ver gleich li cher Art
ge setzt.

Sieht man, wie Pau lus Ju den und Hei den mit un be stech li cher Wahr heit in
ih rer Un sau ber keit und Lü gen haf tig keit durch schaut, so könn te man den -
ken, Pau lus müß te al le Freu de an den Men schen ver lo ren ha ben. Un se re
Stel le zeigt uns, war um Pau lus kein Ver äch ter der Men schen wer den
konn te. So voll kom men er den Ju den kennt nach sei nen schlim men Sei -
ten und sei nem kran ken We sen, er bleibt ihm doch ei ne ehr wür di ge Ge -
stalt. Denn Got tes Wor te sind bei ihm. Das ist die Art des Glau bens. Er
preist al ler dings Gott al lein, doch nicht so, dass ihm darob der Mensch
gleich gül tig und ver ächt lich wür de; viel mehr wird er ihm groß und der
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Be wun de rung wert um des wil len, was Gott ihm giebt. Denn Gott wirft
sei ne Ga ben nicht un ter die Men schen et wa, wie ei ner Geld stü cke in ein
Volks ge wim mel wer fen mag, ei ner lei wer sie faßt. Sein Ge ben ist von
Gü te er füllt, und die Gü te sucht den Emp fan gen den, da mit er durch die
Ga be er ho ben, be rei chert und ver herr licht sei. Dar um ach tet Pau lus nicht
nur auf die Her ab las sung Got tes, durch wel che es zu stan de kam, dass Is -
ra el Got tes Wort be sitzt, son dern auch auf die Er he bung, die da durch Is -
ra el wi der fah ren ist. Steigt Gott her ab, um mit ihm zu re den, so hebt er
es eben da durch em por, und Pau lus hat ein of fe nes Au ge für die se Er hö -
hung des Men schen, wel che die Her ab las sung Got tes zu ihm mit sich
führt.

Aber sie glau ben nicht! Soll es denn vom un gläu bi gen und wi der spens ti -
gen Is ra el der apo sto li schen Zeit gel ten, sein Vor zug sei groß? Un se re
Ant wort auf die se Fra ge wä re zwei fel los: glau ben sie nicht, dann frei lich
ist ihr Vor zug da hin ge fal len; was hilft dem Men schen Got tes Wort,
wenn er ihm nicht glaubt? Und wir wür den mei nen, da mit recht im Sinn
des Glau bens zu re den, aus dem Kern des Rö mer briefs her aus. Pau lus
hat das Ge gen teil ge sagt: wenn sie nicht glau ben, was liegt dar an? Das
löscht ihren Vor zug nicht aus, denn er be ruht in Gott. Das Ver trau en,
wel ches Gott ih nen er wie sen hat, als er ih nen sein Wort gab, zieht sich
vor ihrem Wi der stre ben nicht zu rück, son dern setzt sich in ei ner Treue
fort, die nicht bricht. Des halb wird der Aus gang der gött li chen We ge dar -
in be ste hen, dass Gott als der Wahr haf ti ge, al le Men schen da ge gen als
Lüg ner da ste hen, V. 4. Wahr haf tig wird Gott da durch, dass er mit un er -
schöpf li cher Ge rech tig keit und un er müd li cher Treue sein Wort er füllt,
und zu Lüg nern wer den die Men schen des halb, weil sie ge gen Gott kla -
gen und mur ren, Vor wür fe und Läs te run gen ge gen Chris tus er he ben und
man nig fal ti ge Ge dan ken des Un glau bens in sich tra gen. Das al les wird
durch Got tes Treue als Lü ge dar gethan. Und weil es kei nen giebt, der
Gott nichts schlech tes zu trau te, und je der von Got tes Treue un end lich
klein mü tig zu re den pflegt, dar um wird auch je der sich wi der legt fin den
und be schämt ge ste hen müs sen, dass sei ne bö sen Wor te über Gott Lü gen
ge we sen sind. Die ses En de wünscht Pau lus mit le ben di gem Ver lan gen
her bei. So soll es wer den! Ruft er aus; Gott wer de der Wahr haf ti ge und
al le Men schen Lüg ner. Das ist der herr lichs te und für uns sel ber se gens -
reichs te Aus gang un se res Le bens, wenn Gott Recht be hält und wir mit
all un se rem schwar zen und arg wöh ni schen Ge dan ken zu Schan den ge -
wor den sind.
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Was aus dem Un glau ben Is ra els sich schließ lich er ge ben wird, das zeigt
ihm Pau lus an Da vids Sturz. Da vid hat in sei nem Buß psalm, Ps. 51,6,
be kannt, dass er da zu ge fal len sei, da mit Gott ge recht fer tigt wer de in sei -
nen Wor ten und den Sieg ge win ne, wenn mit ihm ge rech tet wird. Ge ra de
durch Da vids Fall stand Gott erst recht als der rei ne und ge rech te vor
ihm, des sen Wor te ei ne un er schüt ter li che Wahr heit ha ben, so dass kein
Vor wurf sich ge gen ihn er he ben kann. Wie Da vid ist auch Is ra el ge stürzt
aus sei ner Hö he und es muß den Buß psalm Da vids sich selbst an eig nen,
aber das Er geb nis wird auch hier das sel be sein. Is ra el wird ge ra de im
Blick auf sei nen Un glau ben Got tes Grö ße und Gü te voll ends be ken nen
und eh ren müs sen. Es wird ihm aus sei nem Fall dies als Ge winn er wach -
sen, dass an Got tes ewi ger Treue al le An kla gen da hin fal len, weil er als
der Sie ger vor ihm ste hen wird, über den Is ra els Wi der stre ben nicht
Meis ter wird, der viel mehr das Bö se mit Gu tem zu über win den weiß. So
steigt auch aus der reui gen Ver tie fung in un se re Schuld, Got tes Lob und
An be tung em por.

Das heißt glau ben! Hier ist der Glau be nicht nur in Wor ten be schrie ben,
hier steht er vor uns in sei ner le ben di gen Bet hä ti gung, in der Un be -
grenzt heit sei ner Zu ver sicht, in sei ner Ab kehr von al lem mensch li chen
Ver hal ten, hei ße es Glau be oder Werk, in sei nem Griff nach Gott, in sei -
nem Schöp fen aus Got tes Fül le, aus Got tes un er schöpf li cher Gna den -
macht. Be den ken wir, was al les in Is ra el ge sche hen war, wie Pau lus hin -
ein schau te in die Tie fe sei ner Sün de, und ihm nun den noch zu sa gen:
weh re dich ge gen Gott! Schla ge aus, pro tes tie re, schilt und ei fe re ge gen
ihn, thu´ was du willst! Du hast den noch Got tes Wort emp fan gen und
nicht als ein lee res Wort, son dern in ihm steht Got tes Treue und Wahr -
haf tig keit – das ist die Glau bens that.
Kommt uns je ne Ant wort des Pau lus un er war tet, so liegt dies dar an, dass
wir im mer wie der so gar mit der Glau bens pre digt in die ge setz li che Stel -
lung hin un ter sin ken, als müß ten wir Gott mit un serm Glau ben zur Gü te
be we gen, ihn durch un sern Glau ben zur Gna de lo cken, so dass er erst in
un serm Glau ben den An stoß zur Barm her zig keit emp fin ge. Nein, sei ne
Gna de strömt in ihrem ei ge nen Trieb. Für mich liegt frei lich al les dar an,
dass ich glau be, sonst stop fe ich mich mit Lü gen voll und zer stö re mich
in Un ge rech tig keit. Doch Got tes Gna de steht durch sich selbst und hängt
nicht von mei nem Glau ben ab, son dern mein Glau be hängt von sei ner
Gna de ab. Dar um kann Pau lus sa gen: ob sie nicht glau ben, was liegt dar -
an?
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Wer Gott im Au ge hat, wenn er den Vor zug Is ra els preist, mit dem ist
Pau lus so mit völ lig eins. Wer mein te, der Apo stel lö sche die Be ru fung
Is ra els aus und ha be kein Au ge für Got tes Werk in sei ner Mit te, der hat
nun die Ant wort emp fan gen. Er ist auf die un über wind li che Wahr heit
und Treue Got tes hin ge wie sen, an der al le Be den ken hin fal len. Frei lich
bleibt der Weg der Ju den schaft vor erst noch dun kel, und wie Got tes
Wahr heit und Treue den Sieg be hal ten wird, ist noch nicht ge zeigt; un ser
Brief wird spä ter noch mals davon spre chen. Sol che Dun kel hei ten muß
der Glau be tra gen kön nen. Vor erst hat Pau lus et was Wich ti ge res zu thun.
Es gilt zu ver hü ten, dass die Gü te und Treue Got tes nicht zur Ent schul di -
gung des Un glau bens ge macht wer den.

Uns re Un ge rech tig keit be währt Got tes Ge rech tig keit, V. 5. Sie reißt Gott
nicht mit sich fort, so dass auch er un treu und un ge recht wür de, son dern
er hält sei ne Ge rech tig keit fest, läßt sie noch hö her stei gen, noch kräf ti -
ger und hel ler sich of fen ba ren, bis er uns re Un ge rech tig keit über wun den
hat. Das läßt sich aber in ei nem zwie fa chen und sehr ver schie de nen Sin -
ne sa gen. Der Blick auf die un er schüt ter li che Treue und Ob macht der
Gna de stellt uns in wen dig vor ei nen dop pel ten Weg. Ein auf rich ti ges und
ein krum mes Herz zieht nicht den sel ben Schluß aus ihr. Mei ne Un ge -
rech tig keit be währt Got tes Ge rech tig keit, ich sa ge dies in rei nem Sinn,
wenn es mir leid ist, dass sich Got tes Ge rech tig keit an mei ner Un ge rech -
tig keit er pro ben und Got tes Wahr heit an mei nen Lü gen sich be wäh ren
muß, wenn ich´s im Blick auf mei ne Un ge rech tig keit mit reui gem Sinn
sa ge, und mit glau ben dem, dank ba rem, an be ten dem Her zen im Blick auf
die Un er schüt ter lich keit der gött li chen Ge rech tig keit. Ich kann aber aus
dem sel ben Wort ei ne ruch lo se Re de ma chen: „Es ist mir ganz recht, dass
Gott durch mei ne Un ge rech tig keit sich nicht stö ren läßt in sei nem heils -
amen und ge rech ten Werk; da ha be ich ja freie Hand und las se mich auch
in mei ner Un ge rech tig keit nicht stö ren; ich sün di ge und las se Gott gut
sein und al les zu recht brin gen. “ Is ra el ging den letz te ren Weg. Der Vor -
zug des Ju den, sag ten sie, steht fest und un ser An teil am Him mel reich ist
ge si chert; denn Gott ist treu und ge recht. Dies gab ih nen das un buß fer ti -
ge und dar um auch un gläu bi ge Herz. War um soll ten sie sich ih rer Sün de
we gen fürch ten?
So wird die Grö ße und Fes tig keit der Gna de, die das Herz in sei nem in -
ners ten Grund zum Glau ben ent zün den soll, zur Wur zel und Stüt ze des
Un glau bens und der Gott lo sig keit.

Wie un ser Herz zu Got tes Treue und Ge rech tig keit sich stellt, ob es den
ge ra den oder krum men Weg geht, das kommt zum Vor schein, wenn wir
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auf den Zorn Got tes bli cken. Der krum me Sinn will Un recht thun; aber
er will es straf los thun. Er will der Sün de we gen nicht lei den. Got tes
Treue soll sich ja ver herr li chen trotz un se rer Un ge rech tig keit; al so darf
der Zorn Got tes sich ja nicht zei gen, ob wir auch noch so trot zig uns Gott
ent ge gen stem men. Das wä re ja un ge recht! Gott kann und muß al les zum
gu ten En de und Aus gang brin gen; er darf sei nem Zor ne nicht Raum ge -
ben. So re den die Men schen. Got tes Treue und Gü te soll un end lich sein,
aber dass sie sich da durch nur in ih rer Bos heit ver här ten, das hin dert sie
nicht, Gott den Zorn zu ver bie ten als un ge recht.

Gott aber holt den Zorn her bei über die, die mit ih rer Un ge rech tig keit
sei ne Ge rech tig keit auf die Pro be stel len. Set zen wir mit sorg lo sem und
har tem Sinn un se re Bos heit ihm ent ge gen, so setzt er an die sel be die ver -
hee ren de Flam me sei nes Un wil lens.
Wer mit rei nem und reui gem Sinn ge spro chen hat: un se re Un ge rech tig -
keit be währt Got tes Ge rech tig keit, der stimmt in je nes Jam mern: ach wie
un ge recht ist Gott! Nicht ein, son dern spricht: „Wir sind dei nes Zor nes
wert; je grö ßer dei ne Ge rech tig keit vor uns auf steigt und je herr li cher
dei ne Treue sich of fen bart, um so bös ar ti ger und ver damm li cher ist un ser
Wi der stre ben ge gen dich; du läs sest dei nen Zorn her vor bre chen, weil wir
dei ne Gna de ent wei hen, dar um bist du in dei nem Zorn ge recht. “

De nen, die zwar Got tes Gna de miß brau chen, sei nen Zorn ihm je doch
ver bie ten wol len, sagt Pau lus kurz und bün dig: hast du ver ges sen, daß
Gott der Welt rich ter ist? Das steht in dei ner Got tes er kennt nis nicht min -
der klar ge schrie ben, als die un er schüt ter li che Macht sei ner Gna de. Du
wuß test, dass Gott an der Gott lo sig keit sein Recht voll zieht in schar fem
Ge richt, war um be nüt zest du die Macht sei ner Gna de nur zur Meh rung
dei nes gott lo sen Wi der stan des? V. 6

Und nun läßt er je ne krum me Schluß fol ge rung noch ein mal vor uns auf -
tre ten, V. 7 und 8, um uns den Punkt zu zei gen, wo sie faul ist: ich lü ge
dar auf los, Gott wird sei nes Wor tes nicht mü de, son dern macht es den -
noch wahr; al so kann ich nicht ge rich tet wer den, al so kön nen wir das
Bö se thun und das Gu te kommt uns doch. Sieh, da kommt der Schalk
her aus! Und nach dem Pau lus die se Ver tei di gung des Un glau bens bis da -
hin be leuch tet hat, wo sie als die nack te Lust am Bö sen of fen bar ge wor -
den ist, bricht er ab und ver schwen det wei ter kei ne Wor te: sol cher Ver -
damm nis ist ge recht. Wer sagt: ich will das Bö se thun, den trifft Got tes
Ge richt mit vol lem Recht.



46

Es mischt sich zu gleich ein trau ri ger Blick auf die Wei se ein, wie sie ge -
gen ihn kämp fen. Weil er die Ge mein den im Glau ben über das Ge setz
em por lei te te, sa gen sie von ihm: er leh re Bö ses thun, da mit das Gu te
kom me; er las se die Sün de frei der Gna de we gen und bre che das Ge setz
Chris to zu Eh ren u. dgl. mehr, V. 8. Sie sa gen sei nem Glau bens stan de
nach, was ih re fre che Zu ver sicht, ihr Po chen auf Got tes Bund und Wahl
selbst ver bricht. Sie ach ten, weil sie Got tes si cher zu sein mei nen, die
Sün de ihres Un glau bens nicht; er aber fürch tet Gott.

Ne ben die Zu ver sicht zu Gott, die aus dem Blick auf sei ne Gna de und
Treue ent springt, V. 1-4, stel len die Ver se 5-8 die Furcht Got tes, die sei -
nen rich ten den und rä chen den Zorn vor Au gen hat. Kei nes von bei den
darf das an de re aus trei ben oder auch nur schwä chen. Nur dar in, dass der
Glau be die Furcht Got tes in sich hat, liegt die Schutz wehr, die ihn von
der fre chen Si cher heit trennt. Wie der um ist die Furcht Got tes nur da -
durch, dass sie Glau ben in sich hat, davor ge schützt, dass sie uns nicht
von Gott schei det. Der Apo stel zeigt uns, wie Furcht und Glau be ein an -
der un ter stüt zen. Grei fe ich glau bend nach Got tes Ga be, nun so weiß ich,
dass ich zu dem hin zu tre te, der da recht rich tet, und wenn mir Got tes Ge -
richt in sei ner hei li gen Ma je stät vor Au gen steht in der Furcht vor ihm,
nun so kann mich das nicht an ders wo hin trei ben als zur Gna de des sen,
der das Wol len und Voll brin gen in uns schafft.
Wenn Pau lus nach Rom streb te und noch über Rom hin aus nach Spa ni en,
so macht er recht sicht bar und öf fent lich, dass er der Hei den Apo stel sei.
Er wand te Je ru sa lem und der Ju den schaft den Rü cken zu und ging zu
den Hei den. Die Rö mer wis sen nun, in wel chem Sin ne er dies thut, dass
er die Ju den nicht ver ach tet, son dern es um des gött li chen Worts wil len
für ei ne gro ße Eh re hält, Is ra el an zu ge hö ren, dass er sich aber auch nicht
ver wun dert, wenn sich Got tes Ge richt an Is ra el schwer of fen bart. Pau lus
heißt es nicht ein dunk les, un ver ständ li ches Rät sel, wenn Is ra el vor erst
vom Evan ge li um aus ge schlos sen ist und kei nen An teil an Chris to hat.
Die ses gött li che Ur teil ehrt er als ge recht und warnt je den Ju den, Got tes
Treue und Gna de zum Vor wand für sei nen Un glau ben zu ma chen und
um sei nes Vor zugs wil len sich in der Un ge rech tig keit und Lü gen haf tig -
keit zu ver här ten. Ein sol cher Miß brauch der Wahr heit Got tes hebt zwar
die gött li che Treue nicht auf, macht aber, dass der Mensch zu nächst Got -
tes Zorn an sich er fährt.

Kap. 3,9-20 - Das Ge setz ver ur teilt
Pau lus hat Gott ge prie sen, als den, der sich treu und ge recht zu sei nen
Wor ten hält; den Ju den aber hat er nicht ge rühmt, weil er sich an der
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Wahr heit Got tes in Un ge rech tig keit ver greift. Dar um liegt es hell am Ta -
ge, wie man ant wor ten muß, wenn ei ner fragt: ha ben wir für uns den
Vor rang? Ra gen wir über die an de ren em por? Bil den wir ei ne Aus nah me
von dem, was die an dern sind? Da läßt sich dar auf nur sa gen: Kei nes -
wegs! Al le sind un ter der Sün de, V. 9. Kei ner kann sie von sich ab wäl -
zen. Nie mand kann sün di gen, oh ne das er un ter die Sün de zu ste hen
kommt, un ter ih re Macht, Schuld und Stra fe. Das ver mag we der ein Ju de
noch ein Hei de und na tür lich auch kein Christ. Je der mann muß sei ne
Sün de tra gen, sich zu ihr be ken nen und für sie Re chen schaft ge ben.

Dar um hält auch die Schrift je der mann sei ne Sün de vor. Sie klagt al le an.
Bis her hat Pau lus die Le ser an das ver wie sen, was sie bei sich selbst und
an dern wahr neh men. „Du thust das sel be,“ 2,1, „du Ju de stiehlst, brichst
die Ehe, ent ehrst Gott, bist ein Über tre ter des Ge set zes“, 2,21. 27. Die se
Wor te wen den sich ans ei ge ne Ge wis sen des Hö rers und su chen im in -
ner li chen Ur teil sei nes Her zens die Be stä ti gung. Aber Pau lus hat noch
ei nen Zeu gen an sei ner Sei te, der sei ne An kla gen be kräf tigt. Das ist die
Schrift. Sie be schreibt den Men schen und spe zi ell den Ju den nicht als ein
un schul di ges rei nes We sen, son dern gießt hel les Licht auf sei ne Sün dig -
keit, und sie freut sich an der sel ben nicht und lobt sie nicht, son dern sie
klagt über die Grö ße und Macht uns rer Un ge rech tig keit und be haf tet uns
bei der sel ben und mißt uns un ser Ur teil zu. Durch den Psal mis ten klagt
Gott, dass er nicht ei nen ken ne, der ihm sich un ter ge be, Ps. 14. Und wie
kla gen die Psal mis ten und Pro phe ten über den Ab grund von Bos heit, der
sich in der Re de des Men schen of fen bart. Ih re Keh le ist ein of fe nes
Grab, weil das Grab für den schon so gut wie of fen steht und der Tod sei -
ne Hand aus streckt nach dem, ge gen den sie ih re Wor te keh ren. Sie ver -
der ben sich ge gen sei tig; ein mör de ri scher Sinn treibt sie ge gen ein an der.
Den Weg des Frie dens kann ten sie nicht, weil sie ihn nie such ten und be -
tra ten. Die Furcht Got tes ist vor ihren Au gen nicht; sie be den ken nicht,
wie sehr Gott zu fürch ten ist, son dern ver ach ten sei ne Ma je stät mit fre -
chem Trotz, V. 10-18. So be schreibt die Bi bel die Mensch heit und spe zi -
ell Is ra el. Hie für gab die Bi bel Pau lus rei chen Stoff an die Hand. Es ist ja
höchst merk wür dig, mit wel cher Schär fe das Al te Tes ta ment die Sün de
Is ra els zeigt und ver wirft.
Aber der Ju de liest die Bi bel, als ob sie nicht zu ihm re de te, als gin ge ihn
das al les nichts an, als wür de die Schrift nur von an de ren Men schen han -
deln, aber nicht von ihm. Pau lus legt den Fin ger im mer wie der auf die -
sel be Stel le: du darfst die Wahr heit nicht von die weg hal ten, als ob sie
dich nicht be rüh re und dir nichts zu sa gen ha be. Dich, ruft er dem Ju den
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zu, meint das Ge setz; dir gilt sei ne Kla ge und sein Ur teil; du hast in der
Schrift dein Bild vor dir. Zu wem soll denn das Ge setz spre chen, wenn
nicht zu de nen, die ihm un ter stellt sind, die es auf sich ha ben als das sie
bin den de Ge bot? V. 19.

Wer al so hört, was das Ge setz ihm sagt, der kann sich nicht mehr stel len,
als wä re er ge recht oder als könn te er es we nigs tens noch wer den. Er
kann sich nicht ein bil den, das Ur teil Got tes über ihn sei un ge wiß, er kön -
ne viel leicht doch Recht fer ti gung bei ihm fin den. Der Spruch, den das
Ge setz über den Men schen fällt, ist die sem nicht un be kannt: er ist schon
längst in der Bi bel ver zeich net und lau tet: Du hast Got tes ge bot ver wor -
fen. Wenn ich al so mit dem Ge setz Ruhm und Ge rech tig keit ge win nen
will, so wi der spre che ich nicht nur mei nem Ge wis sen, das mich an man -
che Sün de er in nert, son dern ich ver leug ne auch, was das Ge setz mir sagt,
und ver ges se, was die Bi bel mir auf al len ihren Blät tern zeigt. Mit der
Ein bil dung, dass ich am Ge setz Ge rech tig keit ge win nen kann, ver wer fe
ich im sel ben Au gen blick, da ich mei ne Hoff nung auf das Ge setz stel le,
das was mir das Ge setz be zeugt. So durch kreu zen sich mei ne Ge dan ken
wie der um in thö rich ter Ver blen dung selbst.
Was ist statt sol cher Win kel zü ge der ge ra de Weg in uns rer La ge? Un ser
Mund muß sich vor Gott schlie ßen und un se re Ver tei di gung und Ent -
schul di gun gen müs sen ver stum men. Mit un sern An sprü chen an Gott ist
es aus. Wir ler nen Schwei gen, und ge ben Gott wi der uns sel ber Recht
und le gen uns in sei ne Hän de, dass sein Spruch über uns ent schei de, dass
er an uns hand le, wie er will, und aus uns ma che ein Ge fäß des Zorns
oder der Gna de nach sei nem Wohl ge fal len. Wir bli cken nicht ei tel nach
un sern Wer ken, son dern schie ben sie auf die Sei te und hal ten es fest,
dass wir auch nicht ei ne uns rer Über tre tun gen recht fer ti gen kön nen, was
im mer wir voll brin gen mö gen. Eben hie zu will uns das Ge setz ver hel fen.
Es re det zu uns, da mit wir vor Gott schwei gen ler nen. Der Dienst, den es
uns thun will, be steht dar in, dass es uns in die Er ge bung lei tet und uns
be wegt, uns selbst mit al lem, was wir thun, als un ge recht fah ren zu las -
sen.

Das ist ein gro ßer Ver zicht, der tief ins Herz greift. Wie viel Freu de ha -
ben wir an uns selbst und uns rer Wirk sam keit! Wie vie le Hoff nun gen
stel len wir auf das, was wir thun! Ja auch Got tes Wohl ge fal len scheint
uns zu er blü hen aus un serm edeln, wa ckern Han deln. Nun gilt´s, sol che
Freu de und Hoff nung zu be gra ben und den Mund zu schlie ßen, der uns
über ge hen möch te von un serm Lob. Je kräf ti ger, mu ti ger, be harr li cher
wir das Ge bot er grif fen ha ben, um un se re gan ze Per son an das sel be zu
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set zen und ihm zu le ben und recht schaf fe nen Ei fer, um so schwe rer fällt
uns die ser Ver zicht; um so se gens rei cher ist er aber auch für uns.

Da mit tritt uns nun die Be deu tung des Ge set zes erst wahr haft ins Licht.
Wir se hen, dass der Wer ke des Ge set zes we gen kein Mensch bei Gott
Recht fer ti gung er lan gen wird, V. 20. Ein Werk des Ge set zes ist das, was
wir im Ge hor sam ge gen Got tes Ge setz voll zie hen, um ihm zu ge nü gen.
Das ist das höchs te und bes te in uns rem Le ben, ehe wir Chris tum ken -
nen. Es giebt nichts hei li ge res, als die gött li chen Ge bo te, und das bes te,
was wir thun kön nen, ist, dass wir die Ge bo te in die Mit te uns res Her -
zens stel len und mit gan zem Fleiß ih nen nach stre ben, gleich wie Pau lus
der einst dem Ge setz dien te, nicht nur mit Wor ten, son dern mit wah rem
Fleiß im Werk. Und nun hilft uns die ses al ler bes te, was wir ha ben,
nichts. War um? Weil da ne ben un se re Sün den ste hen. Wo aber Sün de ist,
da ist Ver damm lich keit, so ge wiß, als das Ge setz gilt und Ge setz bleibt.
Weil das Ge setz die Sün de ver dammt und uns doch nicht vor der Sün de
be wahrt, dar um läßt es uns oh ne Hil fe, und al le Hoff nun gen, die wir auf
das sel be grün den möch ten, sind in nichts zer gan gen, so wie wir sün di gen.
Wir müs sen den Ge dan ken gänz lich be sei ti gen, dass Pau lus sei ne Frei -
heit vom Ge setz da durch ge win ne, dass er dem Ge setz die Hei lig keit
neh me und es sei ner gött li chen Wür de ent klei de. Das kam nie in des
Apo stels Sinn. Das Ge setz ist und bleibt Got tes Ge setz. Aber die Fra ge
ist die: bringt uns das Ge setz die Hil fe, die wir be dür fen? Wer den wir
durch Ge bo te vom Bö sen frei? Pau lus hat ge sagt: Nein! Und wenn wir
sei nem Brief bis her ge folgt sind und uns von ihm ha ben sa gen las sen,
wie ein Mensch auf rich tig oh ne Lü gen und Heu che lei auf sei ne Sün de
se hen soll, so sa gen wir mit ihm: das Ge setz läßt uns rat- und hilf los, so -
wie die Sün de in un se rem Le ben sich zeigt.

Der Irr weg des Ju den be stand nicht dar in, dass er sich vom Ge setz zum
Dienst Got tes in al ler lei gu ten Wer ken trei ben ließ, son dern das war sein
Feh ler, dass er um sei ner Wer ke wil len sei ne Sün de über sah und sich
über sei ne Bos heit mit dem trös te te, was er des Ge set zes we gen that. Sei -
ne Sün de er schien ihm ne ben sei nen vie len Wer ken un be deu tend, und er
for der te von Gott, dass auch er nur sei ne gu ten Wer ke se he, sei ne Über -
tre tun gen da ge gen nicht. Das heißt aber das Ge setz und sei ne Wer ke übel
brau chen, wenn man bei ih nen Ent schul di gung für die Über tre tung des
Ge set zes sucht. Dann wer den sie al ler dings zum Hin der nis für den Glau -
ben, weil dann der Mensch sich selbst in sei nen Wer ken reich und ge -
recht er scheint.
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Gott hat uns das Ge setz nicht da zu ge ge ben, da mit wir mit dem sel ben
un se re Sün de be schö ni gen, son dern da mit wir sie er ken nen, V. 20. Hier in
be steht der Dienst, den uns das Ge setz thun soll, wäh rend es kein Mit tel
ist, durch wel ches wir der Sün de Meis ter wer den und zur Ge rech tig keit
ge lan gen. Auch die ses Amt des Ge set zes ist hei lig und heils am, ob wohl
es uns zu nächst nicht er höht, son dern beugt, nicht er freut, son dern be -
trübt, nicht ge recht, son dern schul dig macht. Das Ge setz hilft uns zur Er -
kennt nis der Sün de in dem durch drin gen dem Sinn, dass es uns die sel be
erst recht zur Er fah rung bringt. Die Ver werf lich keit der Sün de wird uns
durch das Ge setz kund ge macht, weil es uns Got tes Ur teil über un ser bö -
ses Thun an sagt. Da durch zeigt es uns zu gleich die Macht, wel che sie
über uns hat. Weil das Ge setz sie nicht ver hü ten kann, son dern sie trotz
sei ner Ge bo te und Dro hun gen den noch vor han den ist, se hen wir, wie sie
ih re Wur zeln in un ser gan zes We sen hin ein ge senkt hat. Uns re Bos heit
wird durch das sel be nur bös ar ti ger, uns re Sün de sün di ger, weil wir durch
das Ge setz wis sen, wie sehr wir uns an Gott ver grei fen, so dass Tod und
Le ben auf dem Spie le ste hen, und den noch nicht ver mö gen, uns re Be gier
zu zü geln und in Got tes Maß und Weg zu hal ten. End lich ler nen wir
durch das Ge setz auch die Fol gen der Sün de ken nen, da das sel be schei -
dend zwi schen uns und Gott tritt und uns von Gott weg weist und da mit
vom Le ben aus schließt und in den Ker ker des To des führt.

Brau chen wir das Ge setz zu dem Zweck, zu dem es uns Gott ge ge ben hat
und in uns wach er hält, so ist es nicht wi der den Glau ben, viel mehr dient
es ihm. Je nes Ver stum men vor Gott, zu dem es uns an lei tet, ist al ler dings
noch nicht Glau be, son dern Er ge bung, und bei des ist nicht ei ner lei. Wohl
aber ist die Er ge bung die Vor be rei tung des Glau bens, die Be sei ti gung der
Glau bens hin der nis se. Durch sie wird un se re Un fä hig keit und Un wil lig -
keit zum Glau ben zer bro chen. Wir sind da mit un mit tel bar bis an die
Schwel le des Glau bens ge führt, und der sel be wird sich so fort in uns er -
he ben, so wie die Ga be Got tes uns vor die Au gen tritt, näm lich die Gna de
Chris ti, durch die wir zum Glau ben be ru fen sind.

Kap. 3,21-31 - Go� hat für uns Ge rech �g keit
Mit ei nem freu di gen „nun aber,“ das un se re La ge gänz lich ver än dert,
rich tet Pau lus un ser Au ge em por zur Ge rech tig keit, die Gott für uns be -
rei tet hat. Bis her war der höchs te Punkt, den un ser Au ge er reich te, das
Ge setz in sei ner Hei lig keit und Ma je stät. Nun lei tet Pau lus un sern Blick
über das Ge setz em por. Was giebt es denn noch über dem Ge setz? Wir
Men schen sind frei lich dem gött li chen Ge setz un ter stellt, kön nen von
sei ner For de rung nichts wegt hun und an sei nem Ur teil nichts än dern.
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Gott aber hat noch et was, was hö her und grö ßer ist, als das Ge setz, da er
nicht im Ge setz sein letz tes Wort ge re det und mit sei nem Ur teil noch
nicht al les voll führt hat, was er für uns thut. Er han delt im Evan ge li um
mit uns oh ne Zut hun des Ge set zes, oh ne da das Ge setz mitre giert, so
dass et was neu es zu Stan de kommt, was hö her und grö ßer ist, als das Ge -
setz, und nicht an das sel be ge bun den ist. Ab ge son dert und ge schie den
vom Ge setz hat die Gna de ihr Werk voll führt. Das Ge setz for dert, die
Gna de giebt. Das Ge setz heißt uns wir ken, die Gna de han delt selbst für
uns an uns rer Statt. Das Ge setz ant wor tet auf un ser Werk und ver gilt uns
nach un serm Ver dienst; die Gna de giebt, weil sie uns hel fen will, weil
wir ih re Ga ben be dür fen und oh ne sie ver lo ren sind. Dar um kann die
Gna de ih re Ga be nicht an das Ge setz bin den als an ih re Bedin gung, sonst
wä re sie nicht mehr Gna de. Dar um macht sie uns Gott auch durch ei nen
hö he ren Bo ten und Mitt ler of fen bar, nicht durch das Ge setz, son dern
durch sei nen Sohn, wel cher in Geist und Kraft aus der Gna de Got tes
schöpft und uns das ein zu hän di gen ver mag, was Got tes ist.

Auf dem neu en We ge der Gna de und dar um ab ge son dert vom Ge set ze ist
Got tes Ge rech tig keit of fen bar wor den. Bis her ver schwand die Ge rech tig -
keit im mer voll stän di ger vor un se rem Blick. An uns wur de die Sün de of -
fen bar, und al le uns re Ent schul di gun gen zer gin gen als Lü gen. Zu letzt
stan den wir stumm vor Gott, un ter sein Ur teil ge beugt, und von Ge rech -
tig keit war nichts mehr zu se hen in der wei ten Men schen welt. Aber ob
sie auch der Mensch nicht hat, Gott hat sie und nimmt sich ih rer Sa che
an, und dies uns zu gut, weil die Gna de ihn er füllt, so dass un ser Un recht
ver schwin det und Ge rech tig keit uns ge ge ben wird. Nach dem wir, so viel
an uns liegt, die Ge rech tig keit ver trie ben ha ben, ist sie nun den noch uns
nicht fern, so dass wir sa gen müß ten: wo ist sie? Sie ist den noch ei ne of -
fen kun di ge Sa che, steht vor un ser al ler Au gen, ist uns sicht bar und zu -
gäng lich, dies aber al lein durch Gott, da durch, dass Gott Chris tum sand -
te, da mit die ser die Sa che der Ge rech tig keit füh re, dem Un recht das En -
de be rei te und breit in die Welt hin ein re det und je dem nach sei ner Gna de
und Macht er kenn bar ist, dar um ist die Ge rech tig keit ei ne of fen kun di ge
Sa che ge wor den. Wer ihn kennt, weiß, dass sie für ihn vor han den ist. Be -
zeugt war sie schon längst. Von ihr zu re den und sie zu prei sen, war
schon das Amt des Ge set zes und der Pro phe ten. Die sel ben ha ben nicht
bloß von der Sün de der Men schen ge re det, son dern auch von Got tes Ge -
rech tig keit, und ha ben ver kün digt, dass ob auch der Mensch Un recht ha -
be, Gott ge recht blei be oh ne Fehl und Makel und den Men schen er lö se
aus sei ner Un ge rech tig keit. Aber es blieb vor erst beim Zeug nis in Wor -
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ten. Nun aber trat durch Je su Sen dung, Tod und Auf er ste hung zu sol -
chem Zeug nis die voll brach te That.

Wie er reicht uns denn Got tes zu recht brin gen de Ge rech tig keit? Wie wird
sie un ser Ei gen tum? Got tes Ge rech tig keit kommt durch den Glau ben an
Je sus Chris tus zu al len Glau ben den, V. 22.
Chris tus ist zu uns ge kom men; jetzt geht uns der Glau be auf. So lan ge
un ser Blick auf uns selbst ge rich tet ist, ei ner lei, ob wir uns selbst wohl -
ge fäl lig oder wi der wär tig sind, so lan ge wir uns mit uns selbst be schäf ti -
gen, mit un se rer Tu gend und un se rem Glück oder mit un se rer Sün de und
un se rem Elend, so hat der Glau be kei nen Raum in uns. Nun aber steht
Chris tus vor un se rem Blick; jetzt se hen wir, dass wir glau ben dür fen,
glau ben sol len. Da wir se hen, was Chris tus will und kann, so le gen wir
un ser Los in sei ne Hand und stim men sei nem gnä di gen Wer ke bei und
las sen es für uns gel ten und stel len uns re Zu ver sicht auf ihn, dass er uns
die Ge rech tig keit und al le Gü ter Got tes zu wen de. Set zen wir aber un ser
Ja und Amen zu dem, was Chris tus uns sein will, dann ist die gött li che
Ge rech tig keit auf un se rer Sei te und uns ge ge ben. Chris tus sagt nicht
nein, wenn wir ja zu sei ner Gna de sa gen; er zieht sich nicht von uns zu -
rück, wenn wir zu ihm hin zu tre ten. Er ist da zu ge kom men, um Glau ben
in uns zu er we cken, und wo der sel be er wacht und nach ihm be gehrt, da
er hört er ihn.

So ist der Glau be kein Werk, kein Ver dienst, kein Ruhm, und ver mag
doch, was un ser Werk, Ver dienst und Ruhm nie ver mag. Wie ge schieht
dies? Wer wis sen will, was der Glau be wirkt, der er ken ne, was Chris tus
wirkt. Un ser Glau be ist ge nau so viel wert, als Chris tus wert ist, nicht
mehr, denn er ver mag durch sich sel ber nichts und ist leer und nich tig
oh ne den, dem wir glau ben; nicht we ni ger, weil Chris tus kein Ver trau en
da hin fal len läßt, das ihm er wie sen wird. Der Glau be hat es, das be deu -
tet: Chris tus giebt es. Chris tus giebt es, das be sagt: der Glau be hat es.
Der Glau be wird uns zur Ge rech tig keit, das will sa gen: Chris tus stellt
uns in die Ge rech tig keit.

Die Ge rech tig keit ist für al le Glau ben den of fen bar. Gott macht in der
Auf nah me der Glau ben den so we nig als in der Be ur tei lung der Sün der ir -
gend ei nen bö sen Un ter schied. Wie es nur ei ner lei Sün de vor ihm giebt,
näm lich ver damm li che, und nicht zwei er lei, sol che, die man un ge straft
thun kann, und sol che, die man nicht thun darf, so giebt es vor ihm auch
nicht zwei er lei Glau ben, sol chen, auf den er ach tet und den er er hört, und
sol chen, den er ab weist und zu Schan den macht, son dern Gott nimmt den



53

Glau ben bei al len in der sel ben Wei se an und macht ihn für al le zur Ge -
rech tig keit. Dar um mach te Pau lus uns al le in un se rer Sün dig keit ein an -
der gleich und setz te die heid nische und die jü di sche Sün de ne ben ein an -
der als zu glei chem Ver der ben füh rend, weil wir ein an der auch im Glau -
ben gleich sind, und kei ner, der zu Chris to Glau ben faßt, hint an ge setzt
ist. Auch hier fin den sich Ju den und Hei den wie der zu sam men am sel ben
Ort als die Emp fän ger der sel ben Ge rech tig keit, der je ni gen näm lich, die
wir bei Gott durch den Glau ben ha ben. Da mit wer den die stra fen den
Wor te des Briefs al le zum Ver ständ nis des Evan ge li ums frucht bar. Läßt
Pau lus uns nicht zu, dass wir uns von Got tes Zorn aus neh men, so thut er
´s des halb, da mit sich kei ner von Got tes Gna de aus schlie ßen kann. Ich
darf nicht sa gen: ich bin zu gut für Got tes Zorn; ich darf aber eben so we -
nig sa gen: ich bin zu schlecht für Got tes Gna de. Gott war der sel be ge gen
al ler Sün de und hat uns al le un ter das sel be Ge richt ge stellt; des halb ist er
auch der sel be ge gen al ler Glau be und hat uns al le in die sel be Ge rech tig -
keit ge setzt.

Es liegt Pau lus dar an, dass wir be grei fen, dass die Ge rech tig keit, von der
er spricht, sol chen ge ge ben wird, die ge sün digt ha ben. Das ist der Un ter -
schied von der Ge rech tig keit des Ge set zes, und des halb fällt sie uns nur
durch Glau ben zu. Dar um er in nert er uns an den of fen kun di gen Ver lust,
den uns un ser Sün di gen ein trug: Wir ge lan gen nicht zu Got tes Herr lich -
keit, V. 23. Gott hat den Men schen zu sei ner Herr lich keit ge schaf fen. Er
ist die Eh re und Kro ne für al le, die ihm ver bun den sind, und wird ih nen
Ver klä rung ge ben ins ewi ge Le ben. Al lein von der gött li chen Herr lich -
keit ist am Men schen nichts mehr zu se hen. Wir be de cken uns mit der
Schan de un se res Falls und kom men nicht zu dem uns vor ge hal te nen
Ziel. Und wenn uns nun Gott zu Hil fe kommt und uns er spart, dass wir
um ei ne ver lo re ne Herr lich keit trau ern müs sen, so recht fer tigt er uns um -
sonst durch sei ne Gna de. Wir ge ben ihm da zu kei nen Grund. Un ser Ei -
gen dün kel darf sich hier nicht ein mi schen. Gott giebt uns Recht, nicht
weil wir recht ha ben, und stellt uns zu den Ge rech ten, nicht weil wir ge -
recht sind, son dern trotz dem wir kein An recht hieran ha ben und trotz dem
wir Sün der sind. Hie durch ist dem Glau ben Raum ge macht und dies für
al le. Was se hen wir auf uns? Gott sieht nicht auf uns bei dem, was er uns
thut. Wir se hen bei uns nie mals Ge rech tig keit, wie auch Gott sie an uns
nicht sieht. Auf Chris tum schaue! Es gilt zu ver ste hen, was uns Gott in
Chris tus giebt.
Gott recht fer tigt uns. Vor dem ver such ten wir selbst, uns zu ent schul di -
gen, und ga ben uns Mü he, et was zu fin den, was wir her vor stel len dürf -
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ten, da mit es Gott wohl ge fal le, wo durch wir An teil hät ten an Got tes Ga -
ben. Das war ein eit les Be mü hen. Al le uns re Ent schul di gun gen wa ren
Lü gen, und es fand sich nichts, was uns re Sün de be de cken konn te. Nun
aber giebt uns Gott selbst die voll kom me ne Ent schul di gung. Er han delt
nicht mit uns nach un se ren Sün den. Was las Kla ge wi der uns steht, hat
Gott nicht be stä tigt, son dern ab ge than. Sein Wohl ge fal len ist über uns. Er
stellt uns da hin, wo die Ge rech ten vor ihm ste hen. Nichts schei det uns
von ihm. Er er kennt uns al les zu, was die Ge rech tig keit mit sich bringt.

Das ge schieht durch sei ne ei ge ne Gna de. Nur Gna de hat kein Ohr für
Kla gen, die wi der uns ste hen, und kein Au ge für die Sün de, die an uns
ist. Nur Gna de kann Men schen, wie wir sind, für ge recht ach ten. Wer den
wir ge recht fer tigt, so thut die Gna de ih re Macht und Grö ße an uns kund.
Chris ti Werk er klärt uns, war um al le Be schul di gun gen ge gen uns er le digt
sind. Got tes Ge rech tig keit ward für uns of fen bar, als Chris tus starb. Wir
wer den ge recht fer tigt durch die Er lö sung, die in Chris to ist, V. 24. Nach -
dem wir wis sen, was es heißt „un ter der Sün de sein“, „vor Gott schwei -
gen müs sen“, „Got tes Recht wi der uns ha ben“, „ Got tes Zorn sich an uns
of fen ba ren se hen“, wis sen wir auch, was „Er lö sung“ be deu tet. Wir lie -
gen in ei ner Ge fan gen schaft, in wel che uns uns re Sün de ver setzt hat und
über der Got tes Recht und Ge richt die Wa che hält.

Aus die ser Ge fan gen schaft hat uns Je sus her aus ge holt, und hat ge macht,
dass Schuld und Zorn und Ge richt nichts mehr mit uns zu schaf fen ha -
ben. Weil er uns das gethan hat, da durch sind wir ge recht fer tigt. Gott hat
Je sus als Gna den thron her vor ge stellt, V. 25. In der Bun des la de wa ren die
Ge set zes ta feln durch den De ckel mit den Che ru bim be deckt, die im Al -
ler hei ligs ten als das Zei chen der gnä di gen Ge gen wart Got tes stan den, ei -
ner Ge gen wart, in wel cher der Sün der le ben darf, weil Ge setz und Sün de
durch die Gna de be deckt sind. Durch die La de des al ten Hei lig tums lehrt
uns Pau lus Chris ti Mitt ler werk zwi schen Gott und den Men schen ver ste -
hen. Gott hat uns Je sum da zu ge ge ben, da mit Ge mein schaft zwi schen
ihm und uns vor han den sei, trotz uns rer Sün de, da durch, dass die sel be
be deckt und be gra ben wird, so dass wir teil neh men dür fen an Got tes gu -
ten Ga ben und sein Geist, sein Licht, sein Le ben, sei ne Lie be in uns ist.
Was bei Is ra el durch ein Zei chen und Bild an ge deu tet war, das giebt uns
hier die le ben di ge Per son, der Sohn Got tes, der das Ver mö gen in sich
hat, ins Le ben zu füh ren, was im Tem pel Is ra els nur Bild und Ver hei ßung
blieb. Dar um war auch der Gna den thron dort in die Ver bor gen heit ge -
setzt; Chris tum aber hat Gott of fen hin ge stellt vor den Au gen al ler Welt.
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Wie ward Je sus für uns zum Gna den thron? Durch Glau ben in sei nem
Blut. Wir fin den bei Chris tus Gott mit ei ner voll kom me nen Gna de, vor
der wir kein Un recht ha ben, weil wir ihm glau ben. Weil wir uns ihm
glau bend an schlie ßen, ist uns re Schei dung von Gott auf ge ho ben, uns re
Sün de be deckt, Got tes An ge sicht uns zu ge wandt in Er bar mung und
Freund lich keit, die Fül le sei ner Ga ben uns ge öff net, das Reich Got tes
uns auf gethan. Ich muß mir nicht erst Ver ge bung mei ner Sün den er wir -
ken, das kann kein Mensch; muß nicht Gott mir gnä dig ma chen, dass
kann kein Mensch; erst ver su chen, ob ich es da hin brin ge, dass er mir
sein Reich und Le ben giebt, ein un mög li ches Be gin nen. Was muß ich
denn? Glau ben! Weil dies al les in Chris to für uns vor han den ist und
durch Gott in ihm uns be rei tet ist. Da her wird dies al les durch Glau ben
mein, und Chris tus ist durch Glau ben der, der mich in die gna den vol le
Nä he Got tes bringt.

Aber Gott hat Je sum in sei nem Blut als Gna den thron vor uns ge stellt.
Gott hieß ihn sein Le ben op fern und sein Blut dar ge ben, und in sei ner
To des ge stalt, als der, der sein Blut ver gos sen hat, ist er uns zum Hei land
ge ge ben. So ist in Chris to zur kräf ti gen Wahr heit ge wor den, was im alt -
tes ta ment li chen Hei lig tum nur an ge deu tet war, wenn der Gna den thron
mit dem Blut des Op fers zu be spren gen war. Das macht Je su Werk für
uns zu ei ner voll stän di gen, wirk li chen Recht fer ti gung. Hier ge schieht
kein Bruch des gött li chen Rechts, son dern ei ne ge rech te Er le di gung al ler
Kla gen, die wi der uns ste hen. Uns re Sün de ist dar um er lo schen, weil sie
ge büßt ist. Die Bü ßung der sel ben se hen wir vor uns in Je su Kreu zes bild.
Im frü he ren Welt lauf hat Got tes Ge duld die Sün de der Men schen viel fäl -
tig ver zie hen und sie un ge straft ge las sen nach dem Reich tum sei ner Gü -
te, die uns zur Um kehr füh ren will. Da bei fehlt aber noch et was we sent li -
ches zur völ li gen Of fen ba rung Got tes, näm lich eben die Ge rech tig keit.
Weil Gott die frü her ge sche he nen Sün den ver zie hen hat in sei ner Ge duld,
hat er in der jet zi gen Zeit sei ne Ge rech tig keit er zeigt, V. 25 u. 26. Weil
Chris tus sich uns in herz li chem er bar men ver bun den hat, dar um hieß ihn
Gott den Zorn tra gen, der auf uns liegt, und sich un ter das Ur teil beu gen,
das wi der uns steht. Er hat den Sold, mit dem uns die Sün de lohnt, mit
uns ge lit ten und die töd li che Frucht un se res Falls mit uns ge kos tet. So
wur de sein Blut der Preis, mit dem er uns für sich er kauft. Das war der
Weg, den die Gna de sich ge bahnt hat, hin zu uns, das der Schlüs sel, mit
dem sie ih re Schät ze uns ge öff net hat.
Da mit ist of fen bar ge wor den, wie voll stän dig es gilt: Gott ist ge recht.
Auch Got tes Wi der wil le ge gen uns re Un ge rech tig keit er scheint in Je su
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Kreuz. Hier wird die Bos heit nicht ge lobt, son dern in ih rer To des wür dig -
keit her vor ge stellt da durch, dass sie dem den Tod brach te, der uns die
Hil fe bringt. Zu gleich er scheint aber auch Got tes Ge duld und Er bar mung
hier in ih rer höchs ten Kraft. Die Sün de wird hier nicht da zu ge rich tet, da -
mit der Sün der ver der be, son dern er er hält Ver ge bung, Er lö sung, Ein füh -
rung in die Ge rech tig keit. Dar um ist hier mehr als Zorn, der den Sün der
ver folgt und sei ne Bos heit ihm zum Ver der ben macht, und auch mehr als
Ge duld, wie sie Gott von je her auch in den frü he ren Zei ten den Sün dern
er wies, wel che die sel ben schont, ih re Bos heit über sieht und de ren Ahn -
dung hin aus schiebt. Hier er scheint Got tes gan ze Voll kom men heit, und
Zorn und Ge duld sind in ein Werk zu sam men ge faßt und Ge richt und Er -
bar mung uns mit ein an der er wie sen. Hier wal tet das Recht so, dass es
dem Be geh ren der Gna de dient, und die Gna de so, dass sie das Recht
zum Sie ge bringt, und die gan ze Fül le der gött li chen Ge rech tig keit wird
of fen bar.

Dar um wer den wir durch Je su Tod ge recht fer tigt, V. 26. Hier hat Gott
sein Ur teil über uns kund gethan, und was ist hie von für uns das Re sul tat?
Sind wir ver ur teilt, ver dammt, un ter den Fluch ge stellt, wie Kain un stät
und flüch tig weg ge trie ben von Gott in die Fins ter nis hin aus? Oder wird
und zwar ver zie hen, doch so, dass Gott uns sei ne Ga ben ent zö ge, sein
Haus ver schlös se, und wir be schämt und trau rig in der Fer ne ste hen
müß ten? Nein! Durch Chris ti Ster ben ist uns uns re Sün de völ lig ver ge -
ben und Got tes gan zes Wohl ge fal len zu uns ge wandt. Der Ge richts thron
ward durch Chris ti Blut für uns zum Gna den thron. Wir sind von ihm her -
zu ge ru fen, ge sucht, zum Glau ben auf ge rich tet, in sei ne Ge mein schaft ge -
zo gen und ihm ver bun den, und dies dar um, weil Je sus für uns starb.
Je sus hat nach des Va ters Wil len das Rät sel ge löst, wie zu gleich Got tes
Recht in Kraft und der Sün der am Le ben blei ben könn ten, und die Lö -
sung lau tet in gött li cher Ein fach heit: auf er stehn! Ster ben zu erst um der
Sün de wil len, da mit die Sün de ge rich tet sei, aber auf er ste hen um der
Gna de wil len, da mit wir Sün der le ben durch ihn. Dar um ging Je sus mit
uns und für uns den To des weg, und ward nicht an ders als in sei nem Blu -
te un ser Gna den thron. Er hei lig te Got tes Recht an sich selbst bis in den
Tod, und auf die sem ge rech ten Grun de er baut er die Gna de für uns. So
ver schafft uns Gott ei ne vol le Recht fer ti gung. Al ler Zwie spalt, den Got -
tes Ge setz zwi schen uns und Gott auf rich tet, ist be sei tigt. Um des wil len,
was Chris tus für uns that, weil er für uns starb, steht Got tes Ur teil nicht
ge gen uns, son dern für uns. Um des wil len be han delt er uns als die Ge -
rech ten, wel chen er al les giebt, was ir gend ein Ge rech ter emp fan gen



57

kann. So führt Je su Tod zu ei nem wun der ba ren Aus gang: wir Sün der
sind be gna digt, und Gott bricht doch sei ne Ge rech tig keit nicht, da durch,
dass er die Bos heit uns rer Sün de miß ach te te. Wie der um: Gott ist ge recht
und doch nicht wi der uns, son dern für uns, und un se rer Sün de wird nicht
ge dacht.

Gott steht da als ge recht und wir ste hen auch da als ge recht, weil Chris -
tus für uns starb. Das gilt dem, der aus dem Glau ben an Je sus ist, dem,
der sein Ge schick an Je sus bin det und kein an de res Gut kennt, als was
ihm Je sus giebt. Ein sol cher hängt am Glau ben, hat im Glau ben die Wur -
zel sei nes Le bens, und er langt al les, was ihm zu teil wird, aus dem Glau -
ben her aus.
Den ken wir an die Zeit, da wir un ter dem Ge setz nach der Ge rech tig keit
streb ten, wie ganz an ders ging es da mals her. Da mals woll ten wir uns
sel ber die Ge rech tig keit be rei ten und erst her nach vor Gott tre ten, da mit
er nun uns re Ge rech tig keit lo be und krö ne nach sei ner gött li chen Ge rech -
tig keit. Da geht der Mensch auf dem We ge der Ge rech tig keit vor an und
Gott folgt erst nach. Das En de war Un ge rech tig keit. Wir be schö nig ten
und ver leug ne ten uns re Sün de und be strit ten und ver klag ten Got tes Ge -
rech tig keit. Weil er uns Ge duld er wies, so ver lang ten wir un ge rech te
Gunst von ihm; weil er uns de mü tig te, so murr ten wir über un ge rech te
Här te. Das al les hat auf ge hört. Der Glau ben de ver ur teilt sei ne Sün de,
ehrt Got tes Ge richt als ge recht, sieht aber hin auf Chris tus und sein Blut,
wie dort die Gna de als Ge rech tig keit er scheint, und in dem er glaubt, fällt
die Ge rech tig keit ihm zu als sein Be sitz. Jetzt geht Gott auf dem We ge
der Ge rech tig keit vor an und führt uns selbst zu ihr em por.

Wie wis sen wir´s denn, dass wir ge recht fer tigt sind? Ist nicht die Recht -
fer ti gung die Sa che des himm li schen Rich ters, so gut wie die Ver ur tei -
lung? Aber Gott trägt sei nen Spruch nicht nur bei sich selbst in der stil -
len Heim lich keit sei nes Her zens; auch wird er nicht nur im künf ti gen
Ge richt Chris ti laut. Was er bei sich fest stell te, ist schon That ge wor den
in der Da hin ga be sei nes Soh nes, im Op fer Je su. Je su Blut ist uns zur
Recht fer ti gung ver gos sen und dar aus neh men wir sie in un ser Herz hin -
ein da durch, dass wir glau ben. Ob wir aber glau ben oder nicht, das wis -
sen wir.

Kön nen wir noch fra gen, ob es wirk lich mit rech ten Din gen zu ge he,
wenn Gott uns Sün dern er klärt: ihr seid ge recht? Es ist ei ne rei ne und
herr li che Sa che, dass Gott uns hilft sei nes Er bar mens we gen im Reich -
tum sei ner Gna de. Auch ist´s ei ne rei ne und hei li ge That, dass Je sus die
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Welt mit sol cher Lie be um faßt hat, dass er für sie starb. Rein und recht
ist´s, dass er un se re Sün de für ver damm lich ach tet, Got tes Zorn und Ge -
richt als ge recht und hei lig ehrt und dar um durch Ster ben un ser Hei land
wird. Rein und recht ist´s auch, dass wir ihm glau ben, und Un glau be ist
bö se Ver sün di gung und tie fer Fall. Es ist ge recht, dass wir uns selbst als
un ge recht ver wer fen und kein Ver trau en zu uns sel ber ha ben, da ge gen
Got tes Ge rech tig keit prei sen und Chris to dan ken und un ser Ver trau en auf
ihn stel len. Aber bei all dem bleibt es doch da bei, dass Gott in uns, den
Glau ben den, Sün der ge recht fer tigt hat und uns da durch vor ihm ei nen
Na men ge ge ben hat, der un serm Werk und We sen nicht ge bührt. Worin
steht schließ lich die Wahr heit die ses gött li chen Ur teils? Dar in, dass der
Gott so geur teilt hat, der thut, was er spricht, und voll en det, was er an -
fängt. Heißt er uns ge recht, so thut er´s in ei ner Gna de, wel che uns we -
sen haft in al le Ge rech tig keit hin ein stel len wird. Das se hen wir frei lich
noch nicht an uns selbst, wohl aber se hen wir´s an Chris to. In ihm sind
die We ge und Mit tel für uns be rei tet, da mit uns al les zu fal le, was Got tes
Ur teil in sich schließt. Ihm glau ben heißt: es Chris to zu trau en trotz al -
lem, was wir an uns selbst er le ben, daß er uns re Bos heit voll stän dig
über win den und uns oh ne Fehl und Makel vor Got tes Thron stel len wird.
Dass uns Got tes Ur teil mehr gilt als das, was wir durch uns sel ber sind,
dass wir sei nem Spruch die wirk sa me Kraft und sieg rei che Macht zu er -
ken nen, das eben ist die Glau bens that.

Nun ist mit dem Rüh men aus, V. 27, und das be trach tet Pau lus als ei nen
Gro ßen Ge winn. Was rich tet nicht al les das hof fär ti ge Groß thun der
Men schen mit sich sel ber an! Wie viel Streit, Neid, Lü gen, Heu che lei,
Un dank bar keit und Ver ach tung Got tes ver bin den sich da mit! Mit Freu -
den sieht Pau lus das Rüh men ab zie hen und zwar so, dass es nicht mehr
wie der keh ren darf, son dern hin aus ge schlos sen ist. Nun erst ist ei ne vor
Gott ein träch ti ge Ge mein de mög lich. So lan ge je der sich selbst er höht
und die an dern eben des halb er nied rigt, wenn der Ju de sich sel ber rühmt
und den Hei den ver ach tet und der Hei de ihm Glei ches mit Glei chem ver -
gilt, oder sich durch sei nen Ehr geiz fort rei ßen läßt, es ihm gleich zut hun,
statt dass er bei sei nem Be ru fe bleibt, wie soll es da un ter den Men schen
ei ne Ge mein de ge ben, die in Ein tracht ver bun den ist? Und wie wol len
wir Gott ge ben, was Got tes ist, und ihm dan ken, wie sich´s ge bührt so
lan ge wir dar auf bedacht sind, uns zu rüh men? Dar um muß das Rüh men
weg, und es ist weg durch das Ge setz des Glau bens. Es kommt auch in
Chris to ei ne un zer brech li che gött li che Ord nung ans Licht, ein Ge setz,
das uns den Weg vor zeich net, das wir nicht um ge hen kön nen. Nun aber
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lau tet Got tes Wei sung nicht: „wir ke“, son dern „glau be“, und „durch
Glau ben bist du vor mir ge recht“. Da bleibt uns kein an de rer Schluß und
Ge dan ke üb rig, als dass wir durch Glau ben und nicht durch un ser Werk
bei Gott Recht fer ti gung fin den. An sol cher Gna de stirbt die Ei tel keit,
und die lee re, hof fär ti ge Ruhm ist end lich aus.

Wir kön nen ihn nun mit freu di gem Her zen be gra ben. Es ist nicht mehr so
wie da mals, als wir die Ver ur tei lung vor uns sa hen und ver stum men
muß ten. Das war ein schmerz li ches Schwei gen, weil der Mensch nicht
oh ne Ruhm, Lob und Wür de be ste hen kann. Das Ver stum men des Sün -
ders hat Ver wandt schaft mit der Stil le des Ge fäng nis ses und dem
Schwei gen des To des. Dar um weh ren wir uns ge gen das Ur teil des Ge -
set zes und rich ten ei nen un wah ren Selbstruhm auf. Jetzt aber ist uns Got -
tes Ga be ge zeigt und der Glau be hat in uns sein Dan ken und Froh lo cken
be gon nen. So ist uns das Herz er wärmt mit ei ner an de ren Freu de und der
Mund ge füllt mit ei nem an de ren Ruhm – mit dem Ruhm des sen, der uns
ge liebt und in die Ge rech tig keit er höht hat. Wir er he ben den, der uns er -
ho ben hat, nicht mehr uns selbst.
Kann man sich nicht auch mit dem Glau ben sel ber zie ren als mit dem
Ver dienst? Es ge schieht oft ge nug, ist aber je des mal ein tie fer Fall. Wenn
wir von der Gna de le ben und nichts ha ben, als was sie uns giebt, sol len
wir denn ih re Ga ben auf uns re Ver herr li chung zie hen und die Gna de da -
zu miß brau chen, um uns selbst zu er hö hen, und nicht den, durch den wir
al les ha ben, was jetzt un ser ei gen ist? Da durch schlü ge un ser Glau be in
Un dank um und wä re in sei ner Wur zel zer stört. So wür de sich un ser
Blick wie der zu uns sel ber keh ren und in uns die Grö ße, Kraft und Ge -
rech tig keit su chen; wir wür den nicht an Je sus, son dern an uns sel ber
glau ben. Der Glau be be steht dar in, dass wir weg se hen von uns selbst und
mit al len Kräf ten un sers We sens nach dem grei fen, was Chris tus uns er -
wor ben hat. Dar um hört mit ihm das Rüh men auf.

Da für kommt Got tes Grö ße und Ein heit zur Of fen ba rung, dass er der ei -
ne und sel be für al le ist, V. 29 und 30. Wä re die Ge rech tig keit an Bedin -
gun gen ge bun den, so wä re Gott nur für die da, wel che die sel ben er fül len
kön nen. Wä re das Ge setz der Weg in die Ge rech tig keit, so hät te nur der
Ju de teil an Gott. Aber im Glau ben – da gilt in der That: Gott sieht nicht
Per son an. Das kön nen wir al le, Hei li ge und Sün der, Tho ren und Wei se,
Ju den, Grie chen und Bar ba ren. In dem Gott uns durch Glau ben zu sich
ruft, of fen bart er sich als un ser al ler Gott.
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Gott wird groß durch die den Glau ben den ge ge be ne Recht fer ti gung. Was
ge schieht aber mit dem Ge setz? Ist es ent kräf tet und un gül tig ge macht?
Nein! Auf ge rich tet wird es durch den Glau ben. Ha ben wir den Apo stel
auf merk sam auf sei nem Gang be glei tet, so kann uns die ses Wort nicht
be frem den. Wie ernst und eif rig hat er für das Ge setz und sei ne Hei lig -
keit ge spro chen und uns ein ge schärft, dass wir das sel be thun und nicht
bloß wis sen müs sen, dass nur der Thä ter des Ge set zes vor Gott als ge -
recht gel te, dass wir das Ge setz nicht miß brau chen dür fen, um uns re
Sün de zu ent schul di gen, dass es uns zur Er kennt nis der Sün de hel fen
wol le und die sel be rich te und uns vor Gott schul dig ma che. So giebt
Pau lus dem Ge setz, was ihm ge bührt, und dies des halb, weil er im Glau -
ben auf Chris tus blickt und dar um das Ge setz nicht mehr wi der sich hat,
son dern ober halb des Ge set zes in Chris to fest ge grün det ist und an der
Ge rech tig keit An teil hat. Wer noch oh ne Glau ben un ter dem Ge set ze
steht, der wird mit ihm strei ten, sei nem Ur teil wi der spre chen und trotz
des Ge set zes sich selbst recht fer ti gen. Erst im Glau ben tre ten wir dem
Spruch des Ge set zes bei und neh men ihn als gül ti ge und hei li ge Wahr heit
auf. Nun hat uns Pau lus frei lich Chris tum ge zeigt, der hö her ist als das
Ge setz und nicht das sel be thut, wie das Ge setz, weil ihn die Gna de sand -
te. Aber was woll te das Ge setz? Ge rech tig keit! Und was schafft die Gna -
de? Ge rech tig keit! Chris tus hat dem Ur teil des Ge set zes ge gen die Sün de
nicht wi der spro chen, son dern an sich selbst ge tra gen und mit sei nem
Blut be sie gelt. Dem tre ten wir im Glau ben bei als für uns ge sche hen.
Nun ist frei lich das Ge setz nicht mehr un ser Mitt ler mit Gott, son dern
Chris tus ist´s, und die Glau ben den se hen al lein auf ihn. Chris tus be fin det
sich aber mit dem gött li chen Ge setz in völ li ger Ein tracht. Sein Ur teil ge -
gen die Sün de trägt er an sich selbst; die Ge rech tig keit, die es vom ge -
rech ten for dert, schafft er in den Glau ben den. So kommt das Ge setz in
ihm zur Kraft und zum Le ben und steht auf ge rich tet da, nicht mehr nur
als Gebt, das auf un ser Werk war te te, son dern zu Er fül lung ge langt in
Chris ti Werk, in das wir im Glau ben ein ge schlos sen sind.

So hat sich die Ar mut, in die uns Pau lus in den ers ten Ka pi teln hin ab -
führ te, in Reich tum ver wan delt. Wir beug ten uns un ter die Ver ur tei lung
des Ge set zes, und die Ver ur tei lung des Ge set zes, und die Ver ur tei lung
ward uns zur Recht fer ti gung. Wir ga ben uns sel ber preis als dem Recht
Got tes ver fal len, und fin den uns wie der als die Emp fän ger ei ner Gna de,
die uns Ge rech tig keit ver leiht. Wir muß ten be ken nen, dass wir das Ge -
setz nicht er fül len konn ten, und es steht in Chris to vor uns er füllt und ins
Le ben ge setzt. Wir ga ben un se re Wer ke hin und wand ten uns dem Glau -
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ben zu; wir wer den auch das Wir ken wie der fin den, ei nen Dienst für Gott,
der Leib und Le ben ihm dar gibt als Waf fe der Ge rech tig keit.

Kap. 4,1-12 - Wem die al� es ta ment li che Ver hei ßung ge hört.
Pau lus hat uns die gro ße Wand lung ge zeigt, die mit der Er schei nung
Chris ti an ge bro chen ist. Nun aber, hieß es 3,21, ist al les an ders ge wor den
als bis her, al les an ders als un ter dem Ge setz. Die se gro ße Ver än de rung
stell te der Er kennt nis der Chris ten heit ei ne wich ti ge Auf ga be. Sie muss te
nicht bloß den Un ter schied se hen zwi schen der bis he ri gen Of fen ba rung
Got tes und dem Evan ge li um, son dern auch die Ein heit und den in ne ren
Zu sam men hang. Wie soll te sie dem Evan ge li um glau ben, wenn es ihr
schien, es sto ße al les um, was Gott bis her ge sagt und ge schaf fen hat?
Jetzt galt´s, hin ein zu se hen ins Al te Tes ta ment und Got tes Weg mit Is ra el
zu er wä gen, wie die ser sich mit dem Evan ge li um zu ei nem ei ni gen Rat
und Werk der gött li chen Gna de zu sam men schließt.
Is ra els Be ru fung zum Vol ke Got tes geht zu rück auf Got tes Ver kehr mit
Abra ham. Abra ham hat die Zu sa ge Got tes emp fan gen, die sei nen Söh nen
Got tes Se gen er teilt. Auf die ser Zu sa ge steht das gan ze Al te Tes ta ment.
Sie wie der holt sich im mer wie der neu da durch, dass Gott als Is ra els Gott
er scheint, der sei ne Gna de Is ra el im Un ter schied von al len an dern Völ -
kern er fah ren läßt. An der Wahr heit die ses gött li chen Ver spre chens zu
zwei feln, kam nie in des Apo stels Sinn. Es steht im durch die Schrift völ -
lig si cher, dass Gott Abra ham die Eh re ge ge ben hat, dass al le von ihm
her kom men sol len, de nen Got tes Seg nun gen zu teil wer den. Nach dem
aber Gott sei ne Gna de so wun der bar aus ge dehnt und durch Chris tus auch
zu den Hei den er wie sen hat, fällt neu es Licht auf die Wei se, wie er Abra -
ham für al le zum Va ter ge macht hat, die sein Reich er er ben wer den. Dar -
um stellt Pau lus die Fra ge auf: was sol len wir nun von Abra ham un serm
Va ter nach dem Flei sche sa gen? V. 1.

Der Ju de re det von Abra hams Fröm mig keit, als hät te er sei ne Be ru fung
sich selbst ver dankt, und durch sei ne Wer ke sich Gott als ge recht er wie -
sen.

Ob sei ne Ge rech tig keit der Er folg sei ner Wer ke oder das Ge schenk der
Gna de war, das muß sich dar in zei gen, ob er´s zum Ruhm ge bracht hat,
und zwar nicht bloß vor Men schen, wenn er mit an dern Leu ten ver gli -
chen wird, son dern vor Gott, wenn Got tes Au ge auf ihm ruht. An die sem
Punkt schei den sich ja der Weg der Wer ke und der je ni ge des Glau bens.
Wer durch sein Wir ken nach dem Ge setz die Ge rech tig keit ge winnt, der
hat vor Gott Ruhm; er steht als der Sie ger vor ihm, dem Gott den Lor -
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beer kranz aufs Haupt le gen kann, und Gott wä re der letz te, der ihm die -
sen Ruhm ver sa ge oder schmä ler te. Wo aber der Glau be die Gna de an -
ruft, da hört der Ruhm auf; denn dann ha be nicht ich das Ziel er reicht,
son dern Gott hat mich zum Ziel der Ge rech tig keit ge bracht. Wie steht´s
nun mit Abra ham? Vor Gott hat er kei nen Ruhm, V. 2, denn die Schrift
rühmt ihn nicht, son dern sagt, er ha be Gott ge glaubt, und die ha be ihm
Gott an ge rech net als Ge rech tig keit. Die se bei den Aus sa gen der Schrift
neh men Abra ham den Ruhm. Er glaub te, das will sa gen: er sah ein, dass
sein eig nes Wir ken ihm nichts hel fe, wes halb er sich in Got tes Hand leg -
te und Got tes Werk er war te te. Gott rech ne te ihm die Ge rech tig keit zu,
das heißt: er hat te kei nen An spruch an sie, so dass er sei ne Recht fer ti -
gung hät te for dern kön nen; nicht ver pflich te te Gott zu sei nem recht fer ti -
gen den Ur teil über ihn; nichts trieb ihn da bei als sei ne ei ge ne Gü tig keit.
In Gna den ließ er sich den Glau ben Abra hams wohl ge fal len als Ge rech -
tig keit. Sein Glau be ward ihm zur Ge rech tig keit, das will schließ lich sa -
gen: Gott hat in ihm den Gott lo sen ge recht ge spro chen, und gott los war
er nicht nur einst, als er noch in Me so po ta mi en in heid nischer Um ge bung
war, son dern eben da mals, als er sich glau bend an Gott wand te, da
brauch te er den Gott, der den Gott lo sen ge recht sprecht, weil er ei ne ver -
ge ben de und hei len de Gna de hat, und er fand ihn auch.

Pau lus hat das vie le Rühm li che, das die Schrift von Abra ham er zählt,
nicht über se hen. Er über sieht das Gu te am al ler we nigs ten an den hei li gen
Män nern Got tes in der Schrift. Er kennt den ge hor sa men Abra ham wohl,
der aus zog, oh ne zu wis sen wo hin, den Mann des Frie dens, der Lot das
Bes te des Lan des über ließ, den hel den mü ti gen Abra ham, der sei nen
Sohn Gott zum Op fer brin gen konn te. Aber da durch wird es nur um so
wich ti ger, dass Abra ham da, wo Got tes Ver hei ßung an ihn er geht, nichts
an de res thun kann, als sie glau bend hin zu neh men, dass hier von Werk
und Leis tung kei ne Re de ist, son dern nur von dank ba rem Auf blick zu der
Gna de, die ihm ge bend ent ge gen kommt, und dass eben dies sein Glau -
ben vor Gott als Ge rech tig keit gilt.
Ne ben Abra ham steht Da vid, wel chem der je ni ge als ein se li ger Mann
gilt, wel chem Gott die Sün den ver ge ben hat. Sün de nicht an rech nen,
heißt aber Ge rech tig keit an rech nen, V. 6, weil es Got tes Gna de nicht da -
bei be wen den läßt, uns re Sün de zu de cken, son dern wenn er sie ver gibt,
so stellt er uns als die Ge rech ten vor sich und giebt uns al len Lohn und
al le Gü ter der Ge rech tig keit. Zu die ser steht uns aber der Weg nach Da -
vids Wort des halb of fen, weil Gott uns re Über tre tun gen be deckt. Das
will sa gen, er rech net uns Ge rech tig keit an oh ne Wer ke, oh ne dass sei ne
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Gna de von un se rem Werk ab hängt. Wenn uns re Über tre tun gen be deckt
wer den, fährt Gott nicht mit uns nach un se rem Werk.

Das sind zwei Wor te aus dem Al ten Tes ta ment, zu de nen Pau lus noch
vie le ähn li che hät te fü gen kön nen. Denn wie die Schrift die Sün de Is ra els
mit durch drin gen dem Ernst be zeugt, so stellt sie nicht we ni ger ge wal tig
die Grö ße der gött li chen Ver ge bung ans Licht und zeigt die Re gel der
Gna de, nach der Gott die Men schen re giert. Und nun stellt Pau lus die
Fra ge: wem macht die Schrift die se Zu sa ge? Sagt sie, dass Gott dem Ju -
den die Sün de ver zeiht, dem Hei den aber nicht? Reicht die gött li che
Gna de nur so weit, als die Be schnei dung reicht?
Die Be schnei dung grenzt Is ra el ab von den Hei den, und die se Schei de -
wand war durch das Ge setz selbst er rich tet, und nicht bloß durch den jü -
di schen Über mut. Das Ge setz mach te ei nen Un ter schied zwi schen den
Men schen und stell te auf die ei ne Sei te die Be schnit te nen, auf die an de re
die Un be schnit te nen. Ist nun die Mei nung der Schrift, dass Got tes ver ge -
ben de Gna de Halt ma che an je ner Gren ze und nur die Be schnit te nen um -
fas se und nicht zu den Un be schnit te nen hin über rei che? An der Nei gung,
so was zu sa gen, fehl te es dem Ju den nicht, und er zeig te da bei hin auf
Abra ham, der ja als Emp fän ger der gött li chen Ver hei ßung zu gleich der
An fän ger der Be schnei dung war.

Ganz recht! Sagt Pau lus, seht nur auf Abra ham, wenn ihr wis sen wollt,
wie weit Got tes Gna de reicht, ob sie die Un be schnit te nen nicht um faßt,
son dern bloß die Be schnit te nen. Als Abra hams Glau be Got tes Wohl ge -
fal len fand und sei net we gen Ge rech tig keit ihm zu ge mes sen ward, war er
da mals be schnit ten oder un be schnit ten? Abra ham selbst ist der ers te Hei -
de ge we sen, der oh ne Be schnei dung durch den Glau ben al lein die Ge -
rech tig keit ge fun den hat. An ihm hat Gott ein für al le mal ge zeigt, dass
sei ne Gna de nicht an die Be schnei dung ge bun den ist und nicht nur die
Be schnit te nen um faßt. Denn Abra ham hat die Be schnei dung nicht emp -
fan gen, da mit er durch sie ge recht wer de, son dern weil er vor Gott ge -
recht war durch sei nen Glau ben, dar um wur de er mit dem Zei chen der
Be schnei dung ver se hen. Sie bil de te das gött li che Sie gel auf die in sei -
nem Glau ben be ste hen de Ge rech tig keit. Zum Glau ben aber hat er die
Be schnei dung nicht be durft, noch hat Gott auf sie ge war tet um sei nen
Glau ben an- und auf zu neh men. Viel mehr war er be reits in Got tes Gna de
und Ge rech tig keit ein ge schlos sen, ehe er nach dem Ma ße des Ge set zes
ein Ju de war.
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Jetzt wis sen wir, an wen Gott dach te, als er von Abra hams Kin dern
sprach, de nen die Gna de Got tes zu fal len wird. Sei ne Kin der er lan gen sie
ge nau auf dem sel ben We ge, wie sie Abra ham ge fun den hat. Got tes Ab -
sicht schau te hin aus auf die Hei den. Weil Gott die Hei den zum Glau ben
be ru fen woll te und ih nen die Ge rech tig keit um des Glau bens wil len zu -
zu rech nen ge dach te, dar um hat Gott Abra ham be ru fen, dar um sei nen
Glau ben sich wohl ge fal len las sen, und dar um ihn mit der Ver hei ßung ge -
krönt, dass er der Va ter des Ge schlechts sei, das Got tes Ei gen tum wer den
wird. Das ist die küh ne Spit ze in der Pre digt des Apo stels, die er ge gen
das jü di sche Groß thun mit der na tür li chen Ab kunft von Abra ham kehrt.
Dar um ha ben sich auch die Ju den so hef tig ge gen ihn er bit tert. Wenn er
ih nen sag te: da zu ward Abra ham erst, nach dem er Gott ge glaubt hat te,
die Be schnei dung ge ge ben, weil die Hei den sein Sa me wer den soll ten, so
griff das dem jü di schen Stolz tief ins Herz.

Aber Pau lus sagt das nicht nur, um die Ju den zu är gern, son dern er
schaut an be tend auf die Grö ße der gött li chen Gna de, die schon bei ihrem
ers ten Wort ihren die wei te Welt um fas sen den Reich tum so deut lich
kund ge macht hat. Wie könn te Pau lus Abra ham hö her eh ren und prei sen,
als da durch, dass er ihm ei nen so gro ßen Sa men zu ge stellt, der durch die
Völ ker welt sich aus brei tet und aus al len Ge rech ten be steht, aus al len de -
nen, wel che die ein zi ge ech te und blei ben de Ge rech tig keit be sit zen, die,
wel che Gott den Glau ben den ver leiht?
Nun aber fragt der Ju de: wo blei ben denn wir? Und dar um fährt Pau lus
fort: und auch ein Va ter der Be schnei dung, V. 12. Abra ham hat nicht nur
un ter den Hei den Kin der, son dern auch un ter den Be schnit te nen. Aber
nach dem Vor an ge hen den be darf die ses Wort noch ei ner Er läu te rung.
Die, wel che nur aus der Be schnei dung sind, ge hö ren nicht zu sei nem Sa -
men. Ih re Be schnei dung ist ei ne an de re als die Abra hams, weil ihr das
fehlt, was sie als Got tes Sie gel dem Abra ham be kräf tig te. Oh ne Glau ben
und oh ne des sen Ge rech tig keit ist sie nich tig und leer, und der Ju de ist
so mit nicht des halb schon Abra hams Sohn, weil er be schnit ten ist, son -
dern muß es erst wer den und zwar da durch, dass er sich von der Be -
schnei dung in ner lich löst, in dem er sie nicht als sei ne Stüt ze braucht,
wor auf er sei nen Ruhm vor Gott grün den will, son dern sich auch, ganz
wie der Hei de, zum Glau ben kehrt, gleich wie es Abra ham that.

Es ge schieht so mit dem Ju den kein Un recht, wenn es ihm Pau lus ver -
wehrt, sich auf sei ne Be schnei dung zu ver las sen. Er mu tet ihm nicht
mehr zu, als daß er sich Abra ham bei ge sel le, der in sei ner Vor haut gläu -
big war. Wenn dem Ju den die Be schnei dung als das gilt, wo zu sie Abra -
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ham ge ge ben war, wenn sie ihm das Sie gel der Ge rech tig keit des Glau -
bens ist, dann ist er sich zum Se gen be schnit ten; dann kommt an ihm das
Wort des Apo stels zur Er fül lung, dass der Nut zen der Be schnei dung groß
in je der Hin sicht sei; dann sträubt er sich aber auch nicht mehr, in den
glau ben den Hei den die Brü der zu er ken nen, die zum Sa men Abra hams
ge hö ren so gut wie er.

Pau lus sagt nicht nur: Gott hat Abra ham so ge führt, da mit die Hei den
ihm nach fol gen und sein Bei spiel nach ah men, son dern er heißt die Hei -
den Kin der Abra hams und Abra ham ihren Va ter. Nun soll das Kind frei -
lich in den Fuß stap fen des Va ters wan deln; es ist ja glei cher Art mit ihm
und hat dar um auch den sel ben Weg. Aber die Wor te „Va ter“ und „Kind“
zie len nicht bloß auf die Nach fol ge, son dern spre chen von ei nem Le -
bens zu sam men hang. Wer mich bloß lehrt, der ist noch nicht mein Va ter,
son dern der ist´s, der mich ins Da sein setzt und mir das Le ben giebt.
Pau lus könn te nicht so spre chen, wä re ihm der Glau be ein Selbst ge mäch -
te des Men schen, ein Ge bil de uns res ei ge nen Wil lens, das wir selbst her -
vor brin gen. Al lein der Glau be wird von uns emp fan gen und ent springt
aus dem, dem wir glau ben, aus Gott, der sei ne Gna de uns ent ge gen -
bringt. Und die se Gna de, die Glau ben er zeugt und uns zu Gläu bi gen
macht, hat Gott zu erst dem Abra ham er zeigt. Abra ham hat auch zu erst
ge ge ben, was nun auch in un ser Herz ein ge gan gen ist und un ser Le ben
vor Gott aus macht. Von Abra ham her ge hen die Gna de und der Glau be
aus in die Welt und brei ten sich aus zu den Men schen und er fül len ihr
Herz und ma chen ihr We sen und Le ben neu. Aus Abra hams Glau be kam
zu erst Is ra el, aus Is ra el Chris tus. Aus Chris tus der Glau be der Hei den.
Da ist Fort pflan zung, nicht des Bluts, wohl aber des sen, was des Her zens
Kraft und Saft aus macht und in uns zum ewi gen Le ben wird. Und je hel -
ler der Blick des Apo stels die gro ße Ver än de rung er mißt, wel che Chris ti
Sen dung in die Welt her vor ge bracht hat, je mehr er er faßt, dass das Al te
ver gan gen und al les neu ge wor den ist, mit um so grö ße rer Freu de hebt er
auch die Ein heit der gött li chen Re gie rung in al ten und neu en Bund her -
vor. Es liegt auch wahr haf tig et was Gro ßes in die sem durch den Wan del
der zeit ste tig fort schrei ten den Got tes werk, in die sem Stamm baum des
Glau bens und der Er kennt nis Got tes, in der Zu sam men fas sung der
Mensch heit zu ei ner ei ni gen Fa mi lie, in der die sel be Gna de Got tes vom
ei nen auf den an dern über geht.
Wir wer den´s auch ver ste hen, dass der Apo stel hie bei ge ra de jetzt ver -
weilt, wo er nach Rom schreibt und dar an denkt, dass er das Evan ge li um
dort hin brin gen will. Im mer wei ter ent fern te er sich von Je ru sa lem und
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der Ju den schaft; im mer grö ßer wur de die Zahl der Hei den ge mein den.
Wä re das ein Bruch der Zu sa ge Got tes, die Abra ham und sein Sa me
emp fan gen hat, wie könn te er dann mit gu tem Ge wis sen Apo stel der
Hei den sein und wie könn te die Chris ten heit sich dann an sei ner Ar beit
freu en? Aber es bleibt da bei, dass nie mand als die Söh ne Abra hams die
Er ben des Rei ches sind. Nur ha ben sich Got tes Ge dan ken als un end lich
grö ßer er wie sen über das hin aus, was die Ju den von ihm er war te ten. Sie
woll ten den Kreis der Söh ne Abra hams ein schrän ken auf die, die auch
dem Lei be nach von ihm her kom men oder we nigs tens in ner halb des Ge -
set zes ste hen. Und nun hat Gott den Glau ben Abra hams hin über ver -
pflanzt zu den Hei den und die se da durch zu Kin dern Abra hams ge macht.
So dient ge ra de die Ar beit des Pau lus, der das Evan ge li um in die wei te
Welt hin aus trägt, der gött li chen Zu sa ge zur Er fül lung, und die Rö mer
ler nen auch hier wie der et was von dem Ei fer ver ste hen, der Pau lus be -
wegt. Jetzt ist die Zeit, wo Got tes Ver hei ßung sich er füllt und die zahl rei -
che Kin der schar Abra hams ge bo ren und ge sam melt wird. Da kann er
nicht mü ßig sein.

Kap. 4,13-16 - Der Un ter schied zwi schen der Ver hei ßung und dem Ge setz
Pau lus hat den Glau ben den nur die Ver hei ßung zu ge eig net, nicht auch
das Ge setz. Das woll ten die Ju den nicht zu ge ben. Das Ge setz, mein ten
sie, läßt sich von der Ver hei ßung nicht tren nen, und die se kann nur zu
de nen kom men, zu wel chen auch das Ge setz ge langt, weil es das Mit tel
zum Emp fang der sel ben ist. Aber die Ver hei ßung und das Ge setz lie gen
weit aus ein an der, und ihr Amt ist von ganz ver schie de ner Art.
Bei des ist Got tes Wort, bei des al so hei lig, gül tig, mäch tig, un auf heb bar
durch der Men schen Macht. Aber die Ver hei ßung ist das je ni ge Wort Got -
tes, wel ches sagt, was Gott thun will; das Ge setz da ge gen ist das je ni ge
Wort Got tes, wel ches sagt, was der Mensch thun soll. Das macht den
gro ßen Un ter schied. Dar um ste hen bei de in ihrem Aus gang ge gen ein an -
der wie Le ben und Tod, wie Gna de und Zorn. Es kann nicht das sel be Re -
sul tat ent ste hen, je nach dem Gott oder der Mensch die Hand ans Werk
legt. Durch die Ver hei ßung tritt Gott her vor und zeigt, was er für uns
thut. Das Ge setz ruft den Men schen her vor, da mit der Mensch zei ge, was
er für Gott leis ten will. Da ist der Aus gang gänz lich dif fe rent.

Des halb hat Gott von An fang an das Ge setz und die Ver hei ßung ge schie -
den und die se von je nem un ab hän gig ge macht. We der für Abra ham noch
für sei nen Sa men kommt die Ver hei ßung durch das Ge setz, son dern
durch die Ge rech tig keit des Glau bens, V. 13. Abra ham hat nicht zu erst
ein Ge setz er hal ten und er fül len müs sen, ehe Gott ihm sein Ver spre chen
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gab, son dern die ses kam als Got tes freie Zu sa ge zu ihm und lau te te: ich
will es thun. Und auf dem sel ben We ge kommt Got tes Ver hei ßung zu al -
len, de nen sie mit Abra ham als sei nem Sa men an ge hört. Ge rech tig keit
müs sen sie ge fun den ha ben, ehe es für sie An teil an Got tes Reich und
Gü tern ge ben kann. Für die Un ge rech ten gibt’s kei ne Ver hei ßun gen.
Aber die Ge rech tig keit, die zur Ver hei ßung führt, ist des Glau bens Be sitz
und Ei gen schaft.

Gott sagt Abra ham und sei nem Sa men zu, dass sie die Er ben der Welt
sein wer den. So groß war die Hoff nung Is ra els. Es schau te auf die Welt
als auf sein Ei gen tum und er war te te den Tag, wo al le Völ ker sich vor
ihm beu gen wer den. Pau lus stimmt bei. Gott führt sei ne Ge mein de zur
Frei heit und Macht em por, so dass es in Wahr heit von ihr Gilt: al les ist
un ser, weil Gott sie vor der gan zen Welt ver klä ren wird. Aber wie
kommt uns das? Nicht durch das Ge setz, nicht durch un ser Werk und
uns re Kraft. Nicht wir er he ben uns über die Welt durch die Grö ße uns rer
ei ge nen That. Gott wird die vor der Welt ver herr li chen, de nen er Ge rech -
tig keit zu teilt ihres Glau bens we gen.
Wer sich auf das Ge setz stützt, so dass ihm das Ge setz das Er be zu tei len
soll, der hat auf das sel be ver zich tet. Er macht an sei nem Teil den Glau -
ben leer und die Ver hei ßung nich tig. Be hiel te er mit sei nen An sprü chen
Recht, so könn te kein auf Gott ge stell ter Glau be sich er wah ren und kein
von Gott ge ge be nes Ver spre chen sich er fül len. Wenn der Glau be uns die
Ga ben Got tes bringt, so ge schieht dies nicht nach dem Ge setz, son dern
nach Got tes Gü te, und wenn die Ver hei ßung Got tes sich er füllt, so ge -
schieht dies wie der um nicht nach dem Ge setz, son dern weil Gott treu
und gnä dig thut, was er ver spro chen hat. Wenn Gott uns das Er be nicht
ge ben darf, son dern wenn es uns selbst ob liegt, das sel be zu er wer ben, so
wer den wir ewig um sonst auf das sel be war ten müs sen. Denn das Ge setz
ist nicht die Him mels lei ter, auf der wir zum Le ben em por stei gen, son -
dern das Ge setz bringt Zorn zu stand, V. 15.

Pau lus läßt uns im mer tie fer hin ein se hen in das hei li ge, erns te Ge schäft
des gött li chen Ge set zes. Er zeig te uns zu erst, wie es uns zur That be ruft,
weil es uns ver pflich tet, zu thun, was Gott ge fäl lig ist, 2,13, so dann, dass
es uns des halb zur Er kennt nis der Sün de führt, 3,20, und nun zeigt er
uns, wie uns das sel be von der Gna de Got tes schei det, weil der Mensch
an ihm den gött li chen Zorn ge gen sich er weckt. Gott schirmt das Ge setz
ge gen die, die es über tre ten. Wie Gott sei ne Wahr heit mit Zorn rächt an
de nen, die sie un ter drü cken, so ist auch das Ge setz vom Zor ne Got tes be -
glei tet für die, die sich ihm nicht un ter wer fen. Es läßt sich aber kei ner
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mit dem Ge set ze ein, oh ne dass er´s über tritt. Dar um ver dirbt sich ein je -
der, der sein Heil und Le ben auf das Ge setz er bau en will. Er hat in thö -
rich ter Ver blen dung für den Brin ger des Heils und Le bens ge hal ten, was
Gott viel mehr als sei ne Waf fe ge gen uns Sün der braucht, da mit wir uns
an ihr den Tod ho len.

Mit die sen Wort thut Pau lus dem Ge setz die höchs te Eh re an, ei ne viel
grö ße re Eh re, als ihm je ein Pha ri sä er an gethan hat. Der Pha ri sä er hieß
das Ge setz wohl hei lig, aber zu gleich sag te er: da darfst es auch über tre -
ten; nur ma che es nicht zu schlimm; et was Über tre tung scha det nicht.
Pau lus sagt ihm: du weißt nicht, was das heißt: Ge setz! Du meinst, es sei
wie Wachs und du kön nest es bie gen und drü cken. Wenn Gott spricht: du
sollst! So bleibt das ste hen in Gül tig keit und Kraft, du wirfst ein sol ches
Wort nicht um. Strei test du da ge gen, so fällt nicht das Ge bot, wohl aber
du. Das über tre te nen „du sollst“, das kos tet dir dein Le ben: denn dar aus
bricht der Zorn her vor.
Nur da, wo das Ge setz nicht ist, giebt es kei ne Über tre tung, V. 15. Das
Ge setz ist aber da nicht, wo Got tes Ver hei ßung ist, ist da nicht, wo die
Gna de ist, ist da nicht, wo der Glau be ist. Dar um ist hier auch kei ne
Über tre tung und kein Zorn, viel mehr ein of fe ner Weg zu Got tes Reich.
Weil aber Gott uns nicht un ter sei nen Zorn will fal len las sen, son dern
wirk lich das Er be uns ge ben will, weil sei ne Ver hei ßung uns fest sein
soll, dar um hat er sie nicht an das Ge setz ge bun den, son dern den Glau -
ben zum Mit tel ih rer Er fül lung ge macht. Nun steht die Ver hei ßung auf
Got tes Gna de und mein Er be hängt nicht an dem, was ich thue, son dern
Gott hält es in sei ner ei ge nen Hand; des halb ist es mir fest. Da durch er -
hält auch der gan ze Sa me Abra hams an sei nem Er be An teil, al le, die mit
ihm ei nes Glau bens sind, wäh rend das Ge setz den Un ter schied zwi schen
den Men schen macht und den Hei den vom Ju den ab son dert. Für die
Gna de aber giebt es kei nen Un ter schied,

Kap. 4,17-25 - Wel cher Art der Glau be Abra hams war.
Wie wir durch Chris tus zum Glau ben be ru fen sind, so hat auch schon die
alt tes ta ment li che Ver hei ßung im Men schen Glau ben er weckt. Und zwar
zeigt uns Pau lus an dem, was in Abra hams See le vor sich ging, wie sein
Glau be un se rem Glau ben, mit dem wir Chris tus er fas sen, ähn lich war.
Die se Ähn lich keit be steht dar in, dass auch Abra ham völ lig ab se hen
muss te von dem, was er sel ber war, und sich an Gott hal ten muss te, dass
Gott ver mö ge, was Abra ham un mög lich war, und Gott wir ke, was Abra -
ham fehl te. Sich zu hal ten am le ben di gen Gott al lein, das ist des Glau -
bens Art im Al ten wie im Neu en Tes ta ment.
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Gott sprach zu ihm: ich ha be dich zum Va ter vie ler Hei den ge setzt, V. 17.
Das ist der gött lich ge leg te Grund sei nes Glau bens, der ihm Wahr heit
und In halt giebt. Aber so sprach Gott zu ihm, als er noch kei nen Sohn
hat te, noch auf dem We ge der Na tur ei nen sol chen er hal ten konn te. Und
doch sagt ihm Gott: du bist Va ter; ich ha be dich da zu ge setzt. So war er
´s, aber nicht vor sich selbst oder vor den Men schen, wohl aber vor dem,
der die To ten le ben dig macht und auch aus dem to ten Abra ham Völ ker
er ste hen läßt, der von dem, was nicht be steht, spricht, als be stän de es,
weil er es mit sei ner Schöp fer macht ins Da sein ru fen kann, der dar um
von den künf ti gen Ge schlech tern spre chen kann, als wä ren sie schon da.
Auf die se Schöp fer macht Got tes ist Abra hams Va ter na me ge stellt; auf
sie fußt der Glau be und um ihret wil len ist er wahr.

Weil aber Abra ham Va ter ist nur vor Gott, nicht vor sich selbst, dar um
er hält sei ne See le ei ne dop pel te Be we gung. Sie wird in die Hoff nung
ver setzt; un er meß lich groß steigt sie vor sei nem Au ge auf, denn wie die
Ster ne des Him mels soll sein Sa me sein. Und doch steht er zu gleich in
der Hoff nungs lo sig keit. Al le Hoff nung er stirbt, wenn er sich selbst an -
sieht. Denn Sich selbst und Sa rah muß er für er stor ben ach ten.
Er war zwi schen die Hoff nung und die Hoff nungs lo sig keit ge stellt; was
soll te er nun thun? Glau ben! Er muß die von Gott ihm dar ge bo te ne Hoff -
nung er grei fen und fest hal ten ge gen al les, was er an sich sel ber sieht.
Das war sei ne Glau bens that. Er zog den Blick ab von sich selbst und
stimm te dem bei, was Gott über ihn ge sagt hat te, und ach te te sich für den
Va ter vie ler Völ ker, weil ihn Gott da zu ge setzt hat te, ob dies auch him -
mel hoch über sei nem Ver mö gen stand, und ließ sich durch sei ne Ohn -
macht nicht schwach ma chen und sein Herz nicht in Schwan kung brin -
gen, und spal te te sei ne Ge dan ken nicht und ließ sie nicht wi der ein an der
strei ten, so dass er ne ben Got tes Zu sa ge sich doch durch sei nen ei ge nen
Zu stand noch er schre cken ließ, son dern er er griff mit kräf ti ger Über win -
dung sei ner ei ge nen Ge dan ken Got tes Ver hei ßung. Das heißt: er hat Gott
ge glaubt.

Was ihn da bei be weg te, war: er gab Gott die Eh re, V. 20. Wie soll te er
der Macht und Gü te Got tes Schran ken set zen? Er muß sich für das hal -
ten, wo zu Gott ihn setzt, wenn er Gott als Gott be han deln und sich nicht
an sei ner Ma je stät ver grei fen will. Dar um war´s ihm auch ge wiß, dass
Gott thun kann, was er ver spricht. Das kann er nicht leug nen, so wie er
den Blick zu Gott er hebt, und nun hält er die se Wahr heit nicht in sich ge -
fan gen, son dern wird ihr un terthan, so dass sie als Ge wiß heit in ihm lebt.
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Auch wir sind auf Gott al lein ge wor fen und von al lem, was wir von Na -
tur und nach dem Flei sche sind, ab ge löst, da wir durch das Evan ge li um
Gott als den ken nen, der Chris tum auf er weckt hat. Da durch sind auch
wir von Gott zu et was ge macht, was wir in uns selbst nicht sind. Wir
sind in die Ge rech tig keit ge setzt und ha ben sie doch nicht in uns; wir
sind ins Le ben er höht und ste hen doch im To de drin. Es wird uns an
Chris tus bei des ge zeigt, un ser Fall und uns re Recht fer ti gung, un ser Tod
und un ser Le ben. We gen un se res Falls ward er da hin ge ge ben; we gen un -
se rer Recht fer ti gung ward er auf er weckt. Im Blick auf Chris ti Kreuz
müs sen wir uns als die Über tre ter ach ten, denn un se ret we gen geht er in
den Tod. Im Blick auf Chris ti Auf er ste hung müs sen wir uns für Ge recht -
fer tig te be trach ten, denn dar um hat ihn Gott auf er weckt als den Fürs ten
des Le bens, der uns in sein Reich er höht, weil er uns in sei nem Blut
Recht fer ti gung be rei tet hat. Was bleibt uns an de res üb rig als zu hof fen,
wo nichts zu hof fen ist? Nichts hof fen läßt sich von uns selbst, da we gen
un se rer Über tre tun gen Chris tus ster ben muß; hof fen sol len wir, weil Gott
durch sei nen Tod uns als die Ge rech ten vor ihn stellt. Da gilt´s auch für
uns, dem bei zu stim men, wo zu Gott uns macht, und das mit ei nem un ge -
teil ten fes ten Ja zu er grei fen und es fest zu hal ten oh ne Schwan kung und
Zwei fel mit ten in der täg li chen Er fah rung un se rer Sün dig keit und Sterb -
lich keit. Heißt uns Gott ge recht, so sind wir´s auch; heißt uns Gott le ben -
dig, so ste hen wir im Le ben. Er ver mag zu thun, was er ver spricht. Was
wir bei uns sel ber sind, kann uns nicht mehr gel ten, als was wir in Chris -
to sind. Da durch ge ben wir auch Gott sei ne Eh re, und dar in steht des
Glau bens Un er läß lich keit. Wir eh ren Gott da durch, dass wir sei ne Ga be
an neh men mit Dank und An be tung.

Kap. 5,1-11 - Die Ho� nung des Glau bens
Im mer hel ler, Strahl um Strahl läßt Pau lus Licht fal len auf Got tes Ga be.
Die Gna de ist von An fang an ei ne voll kom me ne; dar um fin den wir, so -
wie wir uns ihr zu wen den, gleich das höchs te Gut, die Ge rech tig keit. Da -
her be steht der Fort schritt im Chris ten le ben dar in, dass wir uns in zu neh -
men der Kraft und Fül le das an eig nen, was schon mit dem ers ten Auf -
leuch ten des Glau bens un ser Ei gen tum ge wor den ist. Da her rollt auch
der Brief des Apo stels Pau lus mit zu neh men der Klar heit vor un se ren Au -
gen auf, was Got tes Werk für uns in sich schließt. Das nächs te hie bei ist,
dass wir zur Gott em por schau en; wie ge stal tet sich nun un se re Stel lung
vor Gott?
Weil wir in der Gna de uns re Recht fer ti gung ge fun den ha ben, so ha ben
wir Frie den mit Gott. Wir hö ren ja in Chris to nicht das Wort des Zorns
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und wer den von Gott nicht zu rück ge sto ßen, sind viel mehr an- und auf ge -
nom men und ge recht ge spro chen. Got tes Frie de mit uns wird uns von
Chris to zu ge bracht und an ihm wird un ser Herz zu frie den. Ha ben wir uns
ein ge schlos sen in die Recht fer ti gung, die uns be rei tet ist, wie soll ten wir
nicht mit Gott zu frie den sein? Da ist´s mit dem Mur ren und Kla gen wi -
der ihn aus, und die Flucht von ihm weg und der stil le und doch so gif ti -
ge Är ger über ihn hat kei nen Raum mehr in uns; wir las sen uns ihn und
sei ne We ge wohl ge fal len. Und wenn je wie der die Stim me der Un zu frie -
den heit in uns sich re gen will, sie muß er ster ben, wenn wir neu be den -
ken: Gott hat mir, dem Gott lo sen, Ge rech tig keit be rei tet aus Glau ben
her aus. Als das Ziel und En de des Ge set zes hat uns Pau lus Er ge bung vor
Gott ge zeigt, dass wir vor ihm ver stum men und uns in sei nen Ent scheid
und sei ne Hand le gen, 3,19. 20. Nun ste hen wir hö her; nun ist nicht mehr
nur Er ge bung un ser, son dern Frie de. Wir müs sen uns nicht bloß wohl ge -
fal len las sen, was Gott thut, nein, es ge fällt uns wohl. Die se Än de rung
kommt von Gott; sie rührt da her, dass Gott nicht wi der uns ist, son dern
sich vä ter lich in rei cher Gna de zu uns hält. Gott hat den Zwist zwi schen
ihm und uns auf ge ho ben. Das hat uns in den Frie den ge setzt.

Dar um ist un ser Frie de mit Gott ganz und gar Chris ti Ga be, durch wel -
chen wir auch den Zu gang er langt ha ben zu der Gna de, in der wir stehn,
V. 2. Mit der Sen dung Chris ti in die Welt und sei ner Er hö hung aus dem
To de in die Herr lich keit ist noch nicht al les gethan, was zu un se rer Ret -
tung ge sche hen muss. Es müs sen uns wei ter die We ge ge öff net wer den
zu Chris to hin, so dass wir die Gna de hö ren, mer ken und fas sen kön nen.
Durch die Ver kün di gung des Evan ge li ums, durch den Dienst der Apo -
stel, durch die Ar beit der Kir che, im Zu sam men wir ken in ne rer und äu ße -
rer Er leb nis se und Füh run gen wer den wir hin zu ge lei tet zur Gna de, die
uns in Chris to be rei tet ist. Auch die se Hin zu füh rung ist Chris ti Werk. Sie
bil det die Fort set zung sei ner Ar beit auf Er den, die im mer wie der hol te
Er neu e rung sei nes Rufs; kommt her zu mir al le, den er nun als der Ver -
herr lich te ins Werk setzt mit ei ner die Welt um fas sen den Thä tig keit.
Nun geht uns der Mund auf zum freu di gen Ruhm. Wir rüh men uns der
Ge rech tig keit, aber eben dar um auch der Herr lich keit Got tes. Was die
Le bens fül le Got tes bil det, das läßt Pau lus un zer teilt. Wo Ge rech tig keit
ist, da ist Herr lich keit. Wird die Ge rech tig keit für uns wirk sam, uns zur
Recht fer ti gung, so steigt auch die Herr lich keit zu uns her ab, uns zur Ver -
herr li chung. So er lebt es schon der Sün der, dass er um sei ner Un ge rech -
tig keit wil len auch der Herr lich keit ver lus tig geht, vgl. 3,23. So se hen
wir´s an Chris to, den die Ge rech tig keit Got tes in den Tod ge ge ben und
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dar um die Herr lich keit Got tes auf er weckt hat, vgl. 6,4. Und so han delt
Gott auch an uns, den Glau ben den, als der Ei ni ge und Un teil ba re, der
sei ne Herr lich keit nicht ver gißt, wenn er sich zu uns kehrt, son dern uns
in die sel be klei det, dass wir ein Ab glanz und Ab bild wer den sei ner Herr -
lich keit. Hat er sei nes ei ge nen Soh nes nicht ver scho net, wie soll te er uns
mit ihm nicht al les schen ken? Dass wir un ge teilt las sen, was Got tes ist,
in der Ge wiß heit, dass wir Chris ti we gen den gan zen Gott für uns ha ben,
das eben ist des Glau bens Art.

Dies ist Hoff nung, vor erst noch nicht mehr. Denn Chris tus kam zwar als
der Die ner der gött li chen Ge rech tig keit, aber noch nicht als der Brin ger
der gött li chen Herr lich keit. Dar auf war ten wir. Aber schon dies ist ein
gro ßer Ge winn, dass wir nun hof fen ler nen. So lan ge wir fer ne von Gott
sind, wis sen wir gar nicht, was hof fen heißt. Wir he gen wohl be stän dig
Bil der und Träu me von Glück und Lust in uns, aber sie ha ben stets den
in ne ren Zeu gen wi der sich, der sie als Traum kenn zeich net und un se re
Er war tun gen wi der legt. Und die wahr haf ti gen Gü ter schau en uns, ehe
der Glau be er wacht, leer und fros tig an; sie er we cken un ser Ver lan gen
nicht. Erst glau be, dann wirst du se hen, was hof fen heißt, ei ne Hoff nung,
de ren man sich rühmt, weil sie ei ne le ben di ge und wahr haf ti ge Hoff nung
ist.
Die Ge gen wart un se res Le bens steht frei lich oft ge nug zu un se rer Hoff -
nung in har tem Wi der streit. Die Trüb sale stel len sich ein, wo bei wir
nicht nur an die na tür li chen Schmer zen un se res leib li chen Le bens den -
ken dür fen, son dern auch an den Druck, wel chen der Ver kehr mit den
Men schen auf uns le gen kann, so dass sich das Le ben zum auf rei ben den
Kampf ge stal tet. Pau lus kann te ja die se Trüb sale aus be son ders reich li -
cher Er fah rung; sein Chris ten le ben war ein be stän di ger Lei dens lauf.
Aber auch das er schüt tert uns re Hoff nung nicht, son dern be fes tigt sie
viel mehr. Je mehr Druck, des to mehr Trag kraft; denn un ter der Last er -
starkt die Kraft. Je mehr aus har ren de, tra gen de Ge duld, des to mehr Be -
wäh rung; da er probt sich un ser Glau be, das er nicht Ein bil dung und
Phan tas te rei ist, son dern ein re el les Hal ten und Hän gen an Gott. Je mehr
Er pro bung, des to mehr Hoff nung; je ne erst giebt das gu te Ge wis sen zu
Gott, das freu di ge Be wußt sein, das wir in Auf rich tig keit mit ge ra dem
Her zen auf sei nem We ge wan deln und sei ne Hil fe su chen dür fen. Und
die Hoff nung läßt nicht zu Schan den wer den. Dass wir um sonst auf Gott
hof fen, wenn wir nur wirk lich auf ihn hof fen, das ist ei ne Un mög lich -
keit; denn Gott ver leug net sich nicht und sei ne Gü te bleibt ewig in ihm.
So kommt Pau lus zu dem Re sul tat: je mehr Lei den, des to mehr Hoff nung
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und des to mehr Er fül lung der Hoff nung. Die Trüb sal kann al ler dings
auch die ent ge gen ge setz te Wir kung ha ben, dass sie Un ge duld wirkt, und
die Un ge duld führt nicht zur Be wäh rung, son dern zum Fall, und der Fall
nicht zur Hoff nung, son dern zur Furcht, und die Hoff nun gen, die wir uns
den noch ein bil den, wer den zu Schan den und die schlim me Ah nung un se -
rer Furcht be hält recht. Ob die Trüb sal für uns zum An fang der ei nen
oder an de ren Ket te von Er leb nis sen wird, hängt davon ab, ob wir im
Glau ben an Chris tum ste hen oder nicht.

Für den Glau ben den aber tritt das Lei den un ter die Mit tel, die ihm sei ne
Hoff nung kräf ti gen und da durch de ren Er fül lung her bei füh ren. Und dar -
um stellt der Apo stel auch die Trüb sal un ter die Din ge, de ren wir uns
rüh men und freu en. Sie bleibt Lei den und thut weh, sonst wä re es kei ne
Trüb sal mehr, aber wir ver mö gen im Blick auf das En de zu spre chen: ich
will lei den, Herr, wenn du es willst. Und dar in, dass wir auch zur Trüb sal
wil lig und freu dig wer den, be währt es sich, dass wir Frie den ha ben mit
Gott und mit ihm ein ver stan den sind.
Pau lus stützt das Hof fen auf das Höchs te, was un se rem Au ge er reich bar
ist, auf Got tes Lie be. War um sind wir plötz lich so reich ge wor den und
ha ben die Herr lich keit vor uns und al le Krän kun gen der Men schen un ter
uns? War um schwächt kein Lei den un ser Hof fen, mehrt und kräf tigt es
viel mehr und macht, dass es die Ge wiß heit sei ner Er fül lung bei sich hat?
Got tes Lie be hat sich in uns re Her zen er gos sen durch hei li gen Geist, der
uns ge ge ben ward, V. 5. Nach dem Got tes Ge rech tig keit für uns of fen bar
ge wor den ist, wo durch der Frie de Got tes zu uns ge kom men und un ser
Zwie spalt mit Gott be gra ben ist, nun winkt uns nicht nur in der Zu kunft
die Herr lich keit Got tes, son dern die Lie be Got tes sucht un ser Herz, und
da mit ist das In ners te und Hei ligs te in Gott vor uns auf gethan.

Die Lie be ver birgt sich nicht; sie macht sich spür bar und giebt sich zu
ge nie ßen. Sie strömt hin ein in das Herz de rer, die sie liebt. Sie will nicht
bloß Hil fe leis ten, Ga ben brin gen, Diens te er wei sen, nütz lich sein; sie
will das Herz er fül len, Ein heit stif ten, per sön lich uns an Gott bin den,
dass wir mit ihm und für ihn le ben dür fen. Das ge schieht da durch, dass
Gott ins Men schen herz hei li gen Geist ein zie hen läßt.

Hei li ger Geist in ei nem Men schen her zen – dass hat Got tes Lie be er dacht
und sie al lein ins Werk ge setzt.
Hier kann un ser Den ken nur in tie fem Stau nen stil le ste hen. Gott läßt sei -
nen Hauch und Odem von sich aus ge hen als den Bo ten sei ner Lie be,
dass er un ser Herz be wegt, es er weckt aus sei ner Er star rung, Gött li ches
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in un ser ei ge nes We sen senkt und uns durch ein le ben di ges, we sen haf tes
Band ihm ver bun den hält!

Was ist hei li ger Geist? Dass wir Got tes Lie be spü ren, dass die Er kennt nis
hell in uns auf bricht: welch ei ne Lie be hat uns der Va ter er zeigt! Dass
aus sol cher Er kennt nis der Wil le ent bun den und ge rei nigt zur Lie be des -
sen sich er hebt, der uns zu erst ge liebt hat, das ist nach un se rer Stel le hei -
li ger Geist.
Uns re Hoff nung hat noch ei ne an de re Er pro bung als die Trüb sal zu be -
ste hen. Die sel be be steht im Blick auf das, was uns die Zu kunft brin gen
wird. Nicht so läßt der Apo stel die Sor ge um uns re Zu kunft zum Wor te
kom men, dass er fra gen wür de: wer de ich wohl be har ren und im Glau -
ben blei ben? Die se Sor ge kann leicht un gläu big sein und der Apo stel
wür de ant wor ten: statt zu zwei feln, ob du be har ren wirst, glau be doch!
Fas se nur die Hand Got tes, die dich er grif fen hat! Was er vor uns hin -
stellt, da mit die Zu ver sicht und Hoff nung des Glau bens sich dar an be -
wäh re, das ist das kom men de Ge richt Got tes, die Of fen ba rung des gött li -
chen Zorns, der wir ent ge gen ge hen. Wir wer den Je sum als un se ren
Rich ter se hen. So ge wiß wir auf Ver klä rung hof fen, so ge wiß er war ten
wir auch Ge richt. Got tes Werk hat stets Werk und Ge richt in sich, und je
mäch ti ger sich das reich Got tes of fen bart, um so erns ter ist auch das da -
mit ver bun de ne Ge richt. Wie nun? Er trägt un ser Hof fen den Blick auf
den Rich ter, vor dem un ser Ver bor ge nes of fen bar ist?

Pau lus hält uns zu erst vor, was für ei ne Lie be Chris tus uns er wie sen hat.
Als er für uns starb, wa ren wir noch schwach und krank, noch gott lo se
Leu te, V. 6. Da war noch nichts Hei li ges in uns. Es leb te noch nicht gött -
li cher Geist in un se ren Her zen, und wir wa ren noch nicht auf ge rich tet
aus un se rem Fall durch Got tes Lie be. Als Chris tus sich zum Ster ben für
die Mensch heit an schick te, da war nichts um ihn her als ei ne gott lo se
Schar.

Der Apo stel heißt uns die Grö ße der That Chris ti an dem er mes sen, was
un ser ei ge nes Herz emp fin det. Wir ha ben nicht Lust, für gott lo se Leu te
zu ster ben, auch dann nicht, wenn wir sie durch un ser Ster ben ret ten
könn ten. Gott lo se Leu te las sen wir da hin sin ken. War um sind sie gott los
ge we sen? War um ha ben sie sich ihren Fall selbst zu ge zo gen? Es ist
nichts ehr- und lie bens wür di ges an ih nen; soll ten wir uns selbst für sie
auf op fern? Ja, auch wenn ei ner ge recht ist und im Kampf für das, was
recht und gut ist, sein Le ben ein setzt, da stirbt kaum je mand für ihn. Es
kann ihm leicht wi der fah ren, dass er ver las sen und ver ra ten wird von al -
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len, dass sie ihn al le nicht mehr ken nen, wenn´s zu ster ben gäl te, dass
sei ne Ge rech tig keit nie mand her bei zieht, dass er mit ihm und für ihn sein
Le ben dran gä be. Es kommt ja frei lich auch un ter den Men schen vor, dass
ei ner für den an dern sein Le ben giebt um sei ner Ge rech tig keit und Gut t -
hat wil len. So sind schon Kin der für El tern, ein Freund für den Freund,
ein Mann für sein Volk ge stor ben um des Rechts und der Pflicht und der
Gut t hat wil len. Aber stets er scheint uns dies als ei ne hel den haf te That
und ein be wun de rungs wür di ger Mut.

Nun, sagt Pau lus, seht Chris tus an. Wir Men schen hat ten we der Ge rech -
tig keit noch Gut t hat auf zu wei sen. Es war nichts hei li ges an uns, was ihn
ver pflich tet hät te, bei uns zu ste hen bis in den Tod. Ließ er uns ster ben,
so ge schah uns Sün dern un ser Recht. Aber trotz sei nes hei li gen Wi der -
wil lens ge gen die Sün der, trotz sei nes gänz li chen Un ter schieds von al len
Gott lo sen starb er für sie. Da durch hat er Got tes Lie be an den Tag ge -
bracht, V. 8.
Nach dem uns Got tes Sinn und Wil le so kund ge wor den ist, nun wis sen
wir auch, wie un se re Zu kunft aus fal len wird. Wir wer den noch viel mehr
durch ihn er ret tet wer den vor dem Zorn, V. 9. Die se Zu ver sicht ist nicht
auf un ser Werk ge stellt, auch nicht auf das, was wir im Glau ben thun
Gott zur Eh re und in Chris ti Dienst, son dern sie steht auf der Ga be, die
Chris tus uns be reits ge ge ben hat. Um die ser Ga be wil len sagt der Apo -
stel mit freu di gem Tri umph: dann wer den wir noch viel mehr er ret tet
wer den! Was Chris tus wäh rend sei nes ir di schen Le bens für uns that, das
war die voll kom me ne Fein des lie be. Er muss te uns in un se rer Tie fe su -
chen, und den noch hat er uns so wert ge hal ten, dass er für uns starb.
Dann aber ste hen wir vor ihm im Schmuck sei ner Ga ben als die in sei nen
Blut ge recht fer tig ten und durch sei nen Tod ver söhn ten; wie soll ten wir
uns fürch ten vor ihm? Als wür de er sei nes To des Frucht zer stö ren an
uns! Aus der emp fan ge nen Gna de strömt neue Gna de, und die su chen de
Lie be, die uns mit ten in un se rer Sün de fand, er warb uns die voll en den de
Lie be, die uns auch am Tag des Zorns zu er hal ten weiß. Hat uns, schließt
der Apo stel, schon sein Tod so viel ge bracht, wie viel mehr wird uns sein
Le ben brin gen, V. 10. Was wir jetzt be sit zen, das ist al les die Frucht des
To des Chris ti. In sei ner Er schei nung in himm li scher Herr lich keit kommt
da ge gen sein Le ben zur Of fen ba rung; dann thut er kund, was er als der
Le ben di ge uns ge ben kann. Soll ten wir uns vor dem Le ben des sen fürch -
ten, der für uns ge stor ben ist? Da ha ben wir wie der un mit tel bar den
Glau ben des Apo stels vor uns in sei ner Kraft, wie er von der Ga be zur
Ga be auf wärts dringt: du bist für mich ge stor ben, so wirst du auch für
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mich le ben; Gott hat mich in dei nem Blut ge recht fer tigt, er wird mich
auch recht fer ti gen in dei ner himm li schen Herr lich keit. So schlie ßen, das
heißt auf Je sum trau en, gläu big sein.

So wird uns Gott durch Chris tus zum Grund der Freu de und des Ruhms,
weil wir durch ihn die Ver söh nung emp fan gen ha ben, V. 11. Pau lus hat
bis her die Ga be, die uns Je su Tod ge währt, Recht fer ti gung ge nannt. Nun
läßt er uns ihren Wert von ei ner neu en Sei te se hen, in dem er sie Ver söh -
nung heißt. Un ser Un recht hat uns mit Gott in Zwis te ge bracht. Wir sind
wi der ihn und er ist wi der uns. Aber Got tes Lie be ist durch die Tren nun -
gen hin durch ge bro chen, wel che un ser Ab fall von ihm her vor ge ru fen hat,
und hat uns zu ihm ge zo gen. Die Lie be, die Chris tus für uns in den Tod
da hin ge ge ben hat, hat mit un se rer Un ge rech tig keit und Schuld auch al le
Feind schaft ab ge than. Und aus der Ver söh nung ha ben wir nun den Ge -
winn, dass wir uns Got tes freu en und uns sei ner rüh men ler nen wie nie
zu vor.
Wie reich sind wir schon bei die sem ers ten Blick auf die Ent fal tung des
Chris ten le bens ge wor den! Der Glau be ist nicht mehr al lein, son dern die
Hoff nung steht ne ben ihm und die Lie be ist ge bo ren. Und die Hoff nung
pflanzt auch dem Lei den Freu de und dem Blick auf das Ge richt Zu ver -
sicht ein. So trieb kräf tig ist die Wur zel, die Gott im Glau ben un se rer
See le ein ge senkt hat.

Kap. 5,12-21 - Chris tus ist mäch � ger als Adam
Es ist uns al les hell ge wor den, wenn wir auf se hen zu Gott. Recht fer ti -
gung und Ver söh nung, Frie de und Lie be ist bei Gott für uns. Aber wir
kön nen nicht nur auf wärts se hen zu Got tes Thron, son dern müs sen auch
das mensch li che We sen und Le ben ins Au ge fas sen. Hält die Zu ver sicht
un se res Glau bens die sen An blick aus? Oder sinkt uns das Herz, wenn
wir auf den Stand und Gang der Mensch heit se hen?

Un ser Ge schlecht ist in al len sei nen Glie dern in die Sünd haf tig keit und
Sterb lich keit hin ein ge stellt und ih nen un ter ge ben als kö nig li chen Mäch -
ten, de nen sich nie mand ent zie hen kann.
Das hat ein ein zi ger Mensch zu Stan de ge bracht. Die gott lo se Art der
Men schen hat nicht Gott ge macht; der Mensch ist der Schöp fer der sel -
ben. Aber nicht je der ein zel ne der vie len Men schen be rei tet sich selbst
mit ei ge ner Wahl durch sei nen ei ge nen Ent schluß die Sünd haf tig keit und
das To des los. Die Pa ra dies fra ge: willst du Gott un terthan sein und le ben?
Oder willst du fal len und ster ben? Ist für uns al le ent schie den und wird
uns nicht mehr vor ge legt. Wenn wir zur ei ge nen Ent schei dung und zum
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be wuß ten Han deln ge lan gen, ist für je den un ter uns je ne Wahl be reits ei -
ne ge schlos se ne. Dies ist die Fol ge der That je nes ein zi gen. Er hat un ser
al ler Los be stimmt, hat uns al le mit sich selbst hin ab ge ris sen in die Sün -
de und die Sterb lich keit. Was gab ihm hie zu die Macht? Das liegt an der
Bös ar tig keit und Fluch wür dig keit der Sün de. Durch ei nen ein zi gen Men -
schen kam die Sün de in die Welt, V. 12, und dar aus bra chen nun als bald
die ge wal ti gen Fol gen her vor. Nach dem sie Sün de ge sche hen ist, er hält
die Welt so fort ei ne ver än der te Ge stalt. Denn durch sie kam der Tod und
so, weil der Mensch bei der Ein laß ver stat tet hat te, ist der Tod zu al len
Men schen durch ge drun gen, wor auf sie al le sün dig ten. Zu nächst ist´s der
Tod, der vom ers ten Men schen her auch sein gan zes Ge schlecht um faßt.
Aber wir fol gen ihm nicht bloß im To de, son dern auch in der Sün de
nach, und es kann nicht an ders sein, nach dem das wahr haf ti ge Le ben von
uns ge wi chen ist und wir von der Ge gen wart Got tes ge schie den sind.

Für die Macht des To des, die aus dem Fall des ers ten Men schen her vor -
ge bro chen ist, sind die Ge schlech ter, die ihm zu nächst fol gen, ein be son -
ders deut li cher Be weis, weil sie noch vor der Er tei lung des Ge set zes ste -
hen. Sün dig wa ren sie frei lich, aber dar in, dass Gott ih nen das Ge setz
noch nicht gab, liegt das Zei chen, dass Gott nicht mit ih nen rech nen
woll te nach sei nem stren gen Recht und ih re Sün de nicht ver folg te mit
sei ner rich ter li chen Hei lig keit. Sie stan den un ter Got tes Ge duld. Und
weil sie das Ge setz noch nicht hat ten, sün dig ten sie auch nicht nach dem
Bild der Über tre tung Adams, der das be stimm te, aus drü ck li che Ge bot,
das ihm zur Be wäh rung der Un schuld ge ge ben war, zer riß. Den noch war
der Tod auch über sie Herr und sei ner Macht sind sie al le er le gen, und so
die nen ge ra de je ne Ge schlech ter zum be son ders deut li chen Be weis, dass
der Tod sein An recht an uns nicht erst auf un ser ei ge nes Han deln grün -
det, son dern mit kö nig li cher Ohn macht vom ers ten Men schen an un ser
gan zes Ge schlecht um faßt, V. 13 und 14.
Hat nun Chris tus ei ne so mäch ti ge Hil fe, dass er die ser uns al le be herr -
schen den Macht der Sün de und des To des ein En de macht? Pau lus ant -
wor tet Freu dig: ja! Adam ist ein Ab bild Chris ti. Wie durch ei nen Men -
schen die Sün de und der Tod zu uns al lem kam, so ist wie der um durch
ei nen ein zi gen Men schen, durch Je sus, uns al len die Ge rech tig keit und
das Le ben ge bracht wor den. Die sel ben ste hen hin ter je ner Macht der
Sün de und des To des nicht zu rück.

Auch sie ent ste hen nicht erst durch un sern Wil len als un ser Er werb und
un ser Werk, son dern sind durch Je sus für un ser gan zes Ge schlecht in sei -
nen vie len Glie dern her ge stellt. Sie kom men uns als Ga ben zu, die uns
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be rei tet sind, ehe wir wol len und wir ken konn ten, als ein Er be, das uns
zu ge fal len ist durch den Wil len des sen, der es uns zu ge dacht hat. Auch
die Ge rech tig keit und das Le ben sind durch Chris tus in der Mensch heit
kö nig li che Mäch te ge wor den, für al le fest ge grün det, un zer stör bar,
durch wir kend durch al le Ge schlech ter der Er de. Je der Mensch, der ge bo -
ren wird, hat an der Sün de und am To de teil, je der Mensch aber auch An -
teil an der Ge rech tig keit und am Le ben, weil Chris tus sie auch für ihn er -
wor ben hat. Im Ge biet der Sün de wie der Ge rech tig keit ist das Er be das
ers te, un ser ei ge nes Ver hal ten und Wir ken das zwei te, das erst aus je nem
Er be ent steht und nach dem sel ben ge stal tet ist. Wie wir frei lich her nach
mit un se rem ei ge nen Wol len und Wir ken in die Sün de ein ge hen und uns
selbst den Tod be rei ten, so ha ben wir uns auch mit un se rem ei ge nen
Glau ben, Lie ben und Die nen der Ge rech tig keit zu zu keh ren und un se re
Se lig keit zu schaf fen, aber wir wach sen da mit in ei ne Ge rech tig keit hin -
ein, die uns be rei tet ist.

Auch die Ge rech tig keit hat ein ein zi ger Mensch für uns al le zu stan de ge -
bracht. Es geht hier wie dort nach der sel ben Ord nung Got tes, wel che uns
nicht von ein an der ab löst und iso liert, son dern uns zu sam men faßt, und
uns ein Haupt setzt, auf das wir an ge wie sen sind und dem wir gleich ge -
stal tet wer den. Un ser na tür li ches Haupt ist Adam, des sen Kin der wir al le
sind. Das, was er sich von Gott er warb, wur de un ser al ler Ei gen tum, und
weil er durch Sün de und Fall Ge richt auf sich her ab zog, ha ben wir al le
an dem sel ben teil. Nun aber er schien der neue Mensch, Je sus, von dem
Adam erst das ir di sche, na tür li che Vor bild war, wäh rend Je sus das wahr -
haf ti ge, uns von oben ge ge be ne Haupt un se res Ge schlech tes ist, auf das
wir al le ge wie sen sind, dass wir ihm ver bun den sei en in Geist und Glau -
be, wie wir mit Adam ver bun den sind durch Fleisch und Blut. Auch hier
gilt, was der ei ne gethan hat, für al le, und die Fol gen sei ner Ge rech tig -
keit um span nen un ser gan zes Ge schlecht.
Was wir von Na tur sind und was wir durch Chris tus sind, ist so mit ein an -
der ge nau an ge paßt. Von Na tur ste hen wir im Man gel, in der Sün de, im
Tod; durch Chris tus da ge gen ent steht die Ga be, die Ge rech tig keit, das
Le ben. Und zwar ist die Ga be so be schaf fen, dass sie un sern Man gel völ -
lig be deckt. Der Sün de tritt die Ge rech tig keit in sol cher Ge stalt ent ge gen,
dass sie ihr ge wach sen ist, und dem To de das Le ben so, dass es den sel -
ben über wun den hat. Adam, von wel chem der Na tur cha rak ter un se res
Le bens kommt, und Chris tus, durch wel chen es neu ge stal tet wird, ste -
hen ne ben ein an der und je der reicht mit sei ner Wir kung durch die gan ze
Mensch heit hin durch.
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Al lein Chris ti Werk und Adams Werk ste hen nicht nur im Gleich ge wicht.
So kä men die Ge rech tig keit und das Le ben noch nicht zum Sieg, wenn
zwi schen Adam und Chris tus bloß Gleich heit be stän de. Es ver hält sich
aber mit der Gna den ga be nicht so, wie mit dem Fall, V. 15. Chris ti Werk
hat das Über ge wicht und die Über macht. Hat der Fall al le be trof fen, so
ist die Gna de noch viel mehr ge gen al le groß ge wor den. Die se „noch viel
mehr“ be ruht dar in, dass Je sus der gött li chen Gü te zum Werk zeug dient.
Got tes Gna de, Je su Gna de, er schei nen hier und er rei chen noch viel si -
che rer al le als der Fall, weil sie das Höchs te und das Hei ligs te sind, was
Gott uns er zei gen kann. Ih nen die nen auch Got tes Recht und Ge richt.

Der ers te Grund, auf dem die Macht Je su steht, ist die Gna de, de ren Die -
ner er ist. Nun kommt wei ter da zu, dass die Gna de in ihm der Ge rech tig -
keit dient. Die Ge rech tig keit ist aber mäch ti ger als die Sün de. Dass der
Tod al le er griff, das be ruht auf Got tes rich ter li chen Ur teils spruch. Die ei -
ne Sün de des ers ten Men schen rief Got tes Ge richt her vor und die ses leg -
te Ver ur tei lung auf den, der ge sün digt hat te, mit sei nem gan zen Ge -
schlecht, V. 16. Es soll te of fen bar wer den, was die Sün de vor Got tes Au -
gen ist; drum ver sank die gan ze Mensch heit in den Tod. Hat aber Gott
sein stra fen des Ur teil zum Welt ge setz ge macht, das al le bin det, so ist das
Werk sei ner Gna de noch mäch ti ger. Das sel be hat es nicht nur, wie das
Ge richt Got tes im Pa ra dies, mit ei nem ein zi gen Schul di gen zu thun, son -
dern jetzt ist der Fall ein viel fäl ti ger ge wor den. Nun er weist sich die
Macht der Gna de dar in, dass sie die sen viel fäl ti gen Fall den noch nicht in
Ver ur tei lung en den läßt, son dern für ihn ei ne Recht fer ti gung be wirkt.
Das Ur teil über die se Sün der men ge lau tet nun: ihr seid vor mir ge recht,
V. 16. Das ist der zwei te Pfei ler, auf dem Chris ti Macht sich auf er baut.
Durf te der Tod sich zu kö nig li cher Macht er he ben, so ist nun in Chris to
das Le ben er schie nen. Das ist das drit te, was ihn stär ker macht. Das Le -
ben ist stär ker als der Tod und wird uns noch viel ge wis ser ins kö nig li che
Herr schen füh ren, um der Gna de und Ge rech tig keit wil len, die uns ge ge -
ben sind, V. 17. Gna de, Ge rech tig keit, Le ben – die se drei he ben Chris tus
über Adam em por.
Pau lus heißt uns ach ten auf den in wen di gen Un ter schied zwi schen bei -
den. Adams That ist Fall; Je su That ist Fest stel lung der Ge rech tig keit, V.
18. Er hat, was recht ist vor Gott, nicht fal len las sen, son dern auf recht
ge hal ten und mit gan zem Wil len und voll kom me ner That durch ge führt.
Was Adam die Macht gab, un ser al ler Le ben zu ver der ben, das lag dar in,
dass er der Sün de die Thü re öff ne te in die Welt. Was Chris tus die Macht
gab, un ser al ler Le ben auf zu rich ten, das liegt dar in, dass durch ihn Ge -
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rech tig keit in die Welt ge kom men ist. Wie nun ein ein zi ger Bruch des
gött li chen Rechts al le ins Ver der ben riß, so hat ei ne ein zi ge Er fül lung
des sel ben al len ge hol fen. Wie die Sün de in Got tes Au gen so ver damm -
lich ist, dass um der ei nen Sün de wil len Got tes Ur teil ge gen al le stand,
so ist auch die Ge rech tig keit in Got tes Au gen so hoch und teu er ge ach tet,
dass im Blick auf die Er fül lung der Ge rech tig keit sein Ur teil für uns al le
lau tet auf Ge recht spre chung. Wo aber Recht fer ti gung ist, da ist Le ben,
gleich wie da, wo Sün de ist, der Tod ein kehrt.

Der Fall Adams be stand in sei nem Un ge hor sam, die Ge rech tig keit Chris -
ti be steht in sei nem Ge hor sam, V. 19. Dort steht Adam, wel cher die
Schran ken, die Gott ihm ge setzt hat, nicht er tra gen moch te, son dern sel -
ber nach der Frucht der Er kennt nis griff, weil er sich nicht lei ten las sen
moch te von Gott, viel mehr selbst wei se sein woll te und gleich zu wer den
be gehrt wie Gott. Hier steht Je sus, wel cher nicht nach der Ge stalt Got tes
griff, als nach sei nem Be sitz, son dern sich dem Va ter un ter gab und die
Knechts ge stalt sich wohl ge fal len ließ, und sich beug te un ter Got tes Hand
bis in den Tod hin ab, und nicht gleich sein woll te, wie Gott, son dern
gleich ward wie wir in Selbst er nied ri gung. So hat Chris tus wi der den
Un ge hor sam den Ge hor sam ge stellt. Wie nun der Un ge hor sam mach te,
dass wir als Sün der vor Gott ste hen, so macht der Ge hor sam Chris ti, dass
wir als die Ge rech ten vor ihm ste hen, weil sein Ge hor sam der Grund und
Quell der recht fer ti gen den Gna de für uns ist.
Die se gro ße Wand lung uns zur Hil fe, wel che zur Sün de die Ge rech tig -
keit, zum Tod das Le ben setzt, hat uns erst Chris tus und noch nicht das
Ge setz ge bracht. Denn nicht im Ge bot, son dern erst in der Er fül lung des -
sel ben durch den voll kom me nen Ge hor sam Chris ti ent springt uns der
Le bens quell. Dar um ist das Ge setz nur ei ne vor läu fi ge, zwi schen den
Fall und die Er lö sung hin ein tre ten de Ein rich tung Got tes und ge hört noch
der von Adams Fall aus ge hen den Ge schich te der Sün de und des To des
an, V. 20. Es hat den Fall nicht auf ge ho ben, son dern schwe rer ge macht,
weil es mit sei nem Licht die Sün de sün di ger, den Wi der spruch ge gen
Gott bös ar ti ger und den Ab fall von ihm tie fer macht. Aber nun läßt Pau -
lus ein neu es Licht auf den Be ruf des Ge set zes fal len, in dem er zeigt, wie
es ge ra de da durch eben falls dem Werk der Gna de dient, nicht weil es uns
Hil fe bräch te und schon halb oder ganz un ser Er lö ser wä re, son dern weil
je tie fer der Fall wird, um so hö her Got tes Er bar men steigt. Je grö ßer die
Not ist, um so nä her ist die Hil fe, um so nä her ist Gott, der, ob auch der
Mensch von ihm ab fällt, ihn doch sei ner seits nicht fal len läßt, son dern
sei ner mäch ti gen Sün de ei ne noch mäch ti ge re Gna de ent ge gen stellt.
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So öff net sich uns ein gro ßer Blick in Got tes Weltre gie rung und die
dunk le Sei te am Men schen le ben wird uns hell. Lä ge nur Got tes Ur teil
über Adam und die Macht der Sün de und des To des vor uns, so wä re uns
Got tes Füh rung ein Rät sel, das nie mand deu ten könn te. Es läßt sich erst
deu ten, wenn wir auf Chris tus se hen und auf die Ge rech tig keit, die er uns
bringt. Adam wä re uns nicht zum na tür li chen Haupt ge setzt, wä re nicht
Chris tus uns zum ewi gen Herrn ge ge ben. Die Sün de wä re nicht mäch tig
ge wor den, wä re ihr nicht auch die Hei lung in der Macht der Gna de be -
rei tet. Das Ge setz, das un sern Fall noch tie fer macht, wä re uns nicht ge -
ge ben, wä re uns nicht in Chris tus die Auf rich tung be rei tet aus je dem
Fall. Durch den Rat der Gna de kommt in den Weg der Mensch heit Licht,
Ein heit, Frie de, und Got tes gan ze voll kom me ne Grö ße wird an ihr of fen -
bar, die Grö ße sei nes Ge richts in der wei se, wie er die Sün de durch den
Tod re gie ren läßt, die Grö ße sei ner Gna de in der Wei se, wie die se durch
Chris tus eben so mäch tig Ge rech tig keit und ewi ges Le ben schafft.

Das sind nun frei lich al les Glau bens wor te, de ren Wahr heit wir nicht mit
den Sin nen mes sen und mit den Hän den grei fen kön nen. Sün de und Tod
ha ben sich in un se re Na tur ein ge senkt und pflan zen sich dar um vor un se -
ren Au gen fort. Aber Gna de, Ge rech tig keit und Le ben sind nicht Na tur,
son dern des Geis tes We sen und Frucht, und Geist ist in uns noch das
Ver bor ge ne. Aber kön nen wir im Blick auf Je su Ge hor sam, auf Je su Auf -
er ste hung, auf die Gna de, die in ihm er scheint, un gläu big sein? Nein!
Nichts an de res als Glau be ist der durch Got tes Weltre gie rung uns an ge -
wie se ne Ort. Auf ihn zielt die Dop pel wir kung hin, die von den bei den
Häup tern der Mensch heit auf uns über geht. Da wir durch den Fall des ei -
nen Men schen in die Sün dig keit und Sterb lich keit hin ein ge setzt sind, ist
uns je der an de re Weg ver schlos sen, als der des Glau bens; und eben die -
ser Glau bens weg ist uns durch den Ge hor sam un se res neu en Herrn und
Haup tes auf gethan.

Kap 6,1-14 - Los von der Sün de
Pau lus hat uns den Sieg und die Ob macht der Gna de und Ge rech tig keit
im gro ßen Gang der Welt ge schich te ge prie sen. Aber was hilft uns das,
wenn nicht in un serm ei ge nen Le ben der Sieg über die Sün de sicht bar
wird? Sind wir wirk lich im Glau ben dem Bö sen über le gen und von ihm
ge trennt? Das ist die gro ße Haupt fra ge, an der es sich be wäh ren muß, ob
uns der Glau be zur Ge rech tig keit ge wor den ist.

Wol len wir bei der Sün de blei ben, da mit die Gna de des to grö ßer wer de?
Da mit stellt Pau lus die Ver su chung ans Licht, die dem Glau ben im mer
wie der kommt. Er hat so eben die Frei heit und Macht der Gna de aufs



82

höchs te er ho ben. Er hat ge sagt, dass wo die Sün de mäch tig ge wor den ist,
die Gna de nicht schwach wird und ab nimmt, son dern mäch ti ger und grö -
ßer wird. Sie folgt uns in al le Tie fen un se res Falls, und steigt je tie fer wir
sin ken, des to tie fer zu uns her ab. Der ver lo re ne Sohn steht dem Her zen
Got tes nicht fer ner, son dern nä her, weil er der ver lo re ne ist. Dar aus kann
die Lust an der Sün de den krum men Schluß zie hen, von dem der Apo stel
schon 3,5 ge re det hat, als müß ten wir der Gna de mit neu em Sün di gen
erst Grund und Stoff ver schaf fen und ihr da durch zur Ver herr li chung ver -
hel fen, dass wir erst recht bei der Sün de blei ben. Die ser ver such li che Ge -
dan ke stellt uns mit blen den dem Schein auch die Sün de als ei ne Glau -
bens that dar, als ei nen Be weis un se res Ver trau ens auf die Gna de. War um
soll ten wir vor ihr er schre cken, war um uns um sie be küm mern? Das wä -
re ja Un glau be, Miß trau en ge gen die Gna de, die um so grö ßer wird, je
er bärm li cher ich bin. Dar in be steht die heil lo se Bos heit sol cher Ge dan -
ken, dass wir da durch so gar aus un se rem Glau ben ei nen An trieb zur Sün -
de ma chen.

Pau lus geht da mit zu gleich auf die Be den ken ein, die sich ge gen die Pre -
digt vom Glau ben im mer wie der er he ben. Man hat stets wie der ge sagt:
„das ist ein be que mer Heils weg; wir rüh men uns, ob gleich wir Sün der
blei ben, den noch der Ge rech tig keit; da mit ist ja al len bö sen Ge lüs ten, al -
ler sitt li cher Träg heit und Schlaff heit die Thü re auf gethan. “ Wä ren die se
Vor wür fe wahr, woll ten wir, die wir glau bend in Je su Tod un se re Recht -
fer ti gung er grif fen ha ben, bei der Sün de blei ben, dann wä re frei lich al les,
was wir von der Ge rech tig keit, dem Frie den und der Hoff nung des Glau -
bens rüh men, ei tel Selbst be trug und ei ne gott lo se Lü ge. Die ers te und
wich tigs te Pro be, wel che der Glau be zu be ste hen hat, an wel cher sich
sei ne Kraft und Wir kung er wei sen muß, ist die, das er den bö sen Wil len,
je nen Wil len, der sün di gen will, in uns er ster ben macht; wenn er das
nicht ver mag, son dern sich hier ohn mäch tig und kraft los zeigt, dann ist
er nichts.
Wer um der Gna de wil len bei der Sün de blei ben will, der re det aus der
Sün den lust her aus, aus ei nem ver dor be nen Wil len, der ger ne sün dig te.
Dar um kann der Glau ben de nicht so spre chen, weil er der Sün de ab ge -
stor ben ist und des halb nicht mehr das Le ben in ihr su chen kann.

Ge stor ben für die Sün de! So ent schie den ist die Schei dung vom Bö sen,
die mit dem Glau ben an Chris tus in uns ent steht. Wir mö gen ein to tes
Glied drü cken, schüt teln oder ste chen, wie wir wol len, al le die se Rei zun -
gen er rei chen es nicht und es ant wor tet nicht auf sie. Der Tod hebt al le
Ge mein schaft auf und macht je der Ver bin dung ein En de. Sind wir der
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Sün de ge stor ben, so ha ben wir für sie ein run des Nein. Wir spre chen: ich
will nicht sün di gen, ja mehr noch: ich kann nicht sün di gen. Die ge fähr li -
che Ver su chung, dass wir aus dem Glau ben selbst ei nen An trieb zur Sün -
de ma chen, ist ab ge wehrt, so wie und der Glau be in die se ge schlos se ne
Ab kehr von al lem Bö sen stellt.

Sie wird durch ein Ster ben er reicht. Und wenn wir auf den Weg zu rück -
se hen, auf dem uns Pau lus bis hie her ge lei tet hat: wie viel ist da hin ge -
sun ken, was frü her mit kräf ti ger Reg sam keit ein Stück un se res Le bens
bil de te. Er hat uns die ech te Bu ße ge zeigt, wel cher uns der Glau be nicht
ent hebt, in wel che er uns viel mehr setzt, und das er gibt ein Ent klei det -
wer den von dem, was un se re Lust und Be gier de war, ein Er lö schen un se -
rer al ten, ver kehr ten Trie be, ein Ab bre chen und Auf he ben un se rer frü he -
ren Wil lens ge stalt, wo für das Wort „Ster ben“ kei nes wegs ein bild li cher
Aus druck ist, son dern sehr re a le Be deu tung hat.
Pau lus stellt je ner ver such li chen Fra ge nicht ein ge bot oder ei ne Dro hung
ent ge gen: stirb der Sün de, sonst tö tet sie dich! Er ant wor tet auf die sel be
auch nicht mit ei nem Vor satz, in dem er et wa sprä che: laßt uns der Sün de
ster ben! Son der er zeigt uns die Ga be, die wir in Chris to emp fan gen ha -
ben. Wir sind der Sün de ge stor ben; das ist un ser in ne rer Be sitz, die Stel -
lung, in die wir hin ein ge setzt sind, das Werk Got tes in uns, wel ches
durch den Glau ben uns zu teil ge wor den ist. Könn te der Apo stel auf je ne
Fra ge nur mit ei nem Ge bot ant wor ten, so wür de er uns auf den Bo den
des Ge set zes zu rück set zen und es wä re nicht mehr wahr, dass uns oh ne
Zut hun des Ge set zes die Ge rech tig keit ge ge ben wird in Chris to, so dass
sie durch Glau ben zu uns kommt. Wir be kä men dann zwei ne ben ein an -
der ste hen de Heils ur sa chen: Chris tus und das Ge setz, Chris ti Werk und
un ser Werk, der Glau be und die Hei li gung, Re li gi on und Mo ral. Nun
aber, da Pau lus den Glau ben den nicht nur sa gen kann, ihr sollt der Sün de
ster ben, son dern ihr seit ge stor ben, ihr habt die Lö sung vom Bö sen emp -
fan gen als eu er Ei gen tum, sie ist in Chris to für euch vor han den und wird
im Glau ben eu er Be sitz: nun bleibt es da bei, dass Gott uns Chris tum
durch den Glau ben an ihn zur Ge rech tig keit ver ord net hat und zwar zu
ei ner Ge rech tig keit, die ih re Wahr heit dar in er weist, dass sie in uns zur
Frei heit von der Sün de wird.

Da mit wir er ken nen, dass wir der Sün de ge stor ben sind, zeigt uns der
Apo stel den, an den wir glau ben. Chris tum faßt der Glau ben de ins Au ge
und sucht nicht in sich, son dern in dem, was Chris tus ist, die Frei heit von
der Sün de. Da durch, dass der Glau be sich an Je sus an schließt, wird er in
uns zur Wur zel ei nes gu ten Wil lens, wel cher nicht sün di gen kann. Und
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zwar hält uns der Apo stel auch hier Je sum als den Ge kreu zig ten vor in
sei ner To des ge stalt. Da mit ist uns die Kamp fes re gel ge ge ben für je de La -
ge un se res Le bens, in der sich uns wie der die Fra ge stellt: sol len wir bei
der Sün de blei ben? Dann schaue auf Chris tum und stel le dich zum Ge -
kreu zig ten; das giebt dem Ur teil die Klar heit zu rich ti ger Ent schei dung
und dem Wil len die Kraft fest zu ste hen.

Wer sich noch nicht als tot für die Sün de ach tet, der weiß noch nicht, was
sei ne Tau fe ist. Je der, der auf Chris tum ge tauft wird, wird auf sei nen Tod
ge tauft, V. 3. Um sei nes To des wil len wird Je sus uns als Hei land ver kün -
digt; um sei nes To des wil len tre ten wir glau bend zu ihm hin zu; um sei -
nes To des wil len wird uns die Tau fe an ge bo ten, wel che uns sagt, dass
wir aus un se rer Un rein heit er löst sind, weil uns Rein heit und Ge rech tig -
keit vor Gott ver lie hen ist als sei nes To des Frucht. Wer das be denkt, der
ist in wen dig in Je su Tod ein ge schlos sen und hat an dem sel ben An teil er -
langt. Wir sind da durch mit ihm be gra ben in den Tod, V. 4.
Wenn Pau lus auf die Tau fe hin weist als auf die Stun de, in wel cher die
Ge mein de mit Chris tus be gra ben und der Sün de ab ge stor ben ist, so thut
er´s des halb, weil die tau fe uns re Ver bin dung mit Chris tus be ginnt und
uns in ihr die Ge mein schaft mit ihm an ge bo ten wird, und dies da zu, da -
mit wir die Frucht sei nes To des und sei nes Le bens ge nie ßen. Zu gleich
hielt die Tau fe nach der al ten Wei se ih rer Aus füh rung auch äu ße r lich
dem Glau ben den ein an schau li ches Bild sei ner Teil nah me an Je su Tod
und Auf er ste hung vor. Der Mensch ward be gra ben im Was ser, da mit er
aus dem sel ben ge rei nigt auf er ste he zu ei nem neu en Wan del. Wir ha ben
nur in ner lich fest zu hal ten, was uns Je sus schon durch die Tau fe sagt, so
sind wir von der Sün de ge trennt. Je mehr so dann un ser Glau be wächst,
um so mehr wach sen wir mit Chris ti Tod und Le ben zu sam men und um
so fes ter, be grün de ter und mäch ti ger wird da durch uns re Schei dung vom
Bö sen und uns re Ver bin dung mit Gott. Sie ist aber schon im ers ten An -
fang des Glau bens we sent lich und un ver lier bar ent hal ten. Wir wür den,
wenn wir der Fra ge bei uns Raum ge ben woll ten, ob wir nicht bei der
Sün de blei ben kön nen, so gar uns re Tau fe wi der ru fen. Je ne Fra ge fällt
hin ter die Tau fe ins al te Hei den tum zu rück; im Chris ten le ben hat sie kei -
nen Raum.

Es liegt Pau lus dar an, dass wir uns in ner lich nicht nur an den Tod Chris -
ti, son dern auch an sei ne Auf er ste hung an schlie ßen. Dies dür fen wir
dann, wenn wir be her zigt ha ben, was sein Ster ben für uns be rei tet hat,
dass wir mit dem Ab bild sei nes To des ver wach sen sind, nicht nur äu ße r -
lich im Tauf zei chen, son dern auch in ner lich und kräf tig, da durch, dass
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sein Tod uns ins Herz hin ein ge spro chen und das sel be mit sei ner hei li gen
Kraft durch drun gen hat. Dann dür fen wir ge wiß sein, dass das Ab bild
sei ner Auf er ste hung eben falls an uns er schei nen wird, V. 5. Wie der
Schluß gilt: ist Chris tus ge stor ben, so sind auch wir ge stor ben, so gilt der
an de re Schluß nicht min der: ist er auf er stan den, so sind wir mit ihm auf -
er stan den.

Sein Ster ben und sein Le ben um fas sen uns bei de in der sel ben Wei se, da
er uns zu sich zie hen und in sein Bild ge stal ten will. Uns re Ge mein schaft
mit ihm so weit aus zu deh nen, da zu giebt uns sei ne Gna de das Recht. Hat
er sein ir di sches Le ben für uns in den Tod ge ge ben, so ist es da zu ge -
sche hen, da mit sein Le ben in Herr lich keit uns zu gu te kom me und wir
das sel be aus sei ner Hand emp fan gen und bei ihm und mit ihm be sit zen.
Glau ben wir an den Auf er stan de nen, so be geh ren wir nach der neu en Le -
bens ge stalt, die an ihm für uns er schie nen ist, und er grei fen sie als un se -
ren Be sitz. Und da mit ist die Schei dung vom Bö sen voll ends in uns auf -
ge rich tet und der rei ne und gu te Wil le in uns ge bo ren. Wer es er greift:
ich bin auf er stan den mit Chris to, für den ist die Sün de da hin ge sun ken
und sein Trach ten hat sich nach oben ge lenkt. Man kann nicht die Rein -
heit ewi gen Le bens er grei fen als uns zu un se rem ewi gen Er be ver lie hen,
oh ne dass das Herz sich löst von den fal schen Gü tern und der Wil le sich
schei det von den bö sen Zie len und sich Gott dar gibt, um ihm zu le ben,
gleich wie wir ewig mit Chris tus al lein für Gott le ben wer den, von al lem
Bö sen los.
So freu dig und dank bar kön nen wir nur dann auf Je su Auf er ste hung se -
hen, wenn wir uns durch sein Kreuz ha ben sa gen las sen, dass un ser al ter
Mensch mit ihm ge kreu zigt wor den ist, V. 6. Nach dem Je sus zu uns ge -
kom men und für uns auf er stan den ist, sind Men schen wie wir alt ge wor -
den, ver al tet und über holt, da Chris tus an sich ein neu es Men schen bild
dar ge stellt hat, das aus Gott in hei li gem Geis te ge bil det ist. Frei lich
kommt die ser al te Mensch im mer wie der in die Welt und wird in je dem
neu en Glied der Mensch heit neu ge bo ren, so lan ge das Ge schlecht
Adams in sei ner ge gen wär ti gen Na tur wei ter wächst. Aber auch die se
Men schen al ler jüngs ten Da tums sind doch von An fang an al te Men -
schen; sie wie der ho len wie der, was von Adam her im mer in der Welt
vor han den war. Sie klei den das sel be in neue For men und wan deln es
nach dem Wech sel der Zeit; aber es sind die al ten Be geh run gen, die al ten
Küns te, die al ten Schä den, die im mer wie der keh ren. Ei nen Men schen,
der et was neu es war, was vor her nir gends zu se hen war, hat es nur ein -
mal ge ge ben: Je sus. Sein Ge hor sam ge gen Gott war neu; die Ge rech tig -
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keit, die in ihm ist, war neu; die Ei ni gung mit Gott, in der er steht, war
neu; sein ver klär ter Leib und er höh tes Le ben, das war neu. Das al les war
un ter uns Men schen un er hört. Und wenn wir uns mit ihm im Glau ben
zu sam men schlie ßen, so giebt er uns an sei ner Art Teil und macht uns
ihm ähn lich, so dass sein Bild an uns er scheint. Da durch ha ben wir statt
un se res al ten Men schen ei nen neu en Men schen er langt.

Wir re den oft sehr ver kehrt vom „al ten Men schen“, als wä re der sel be nur
ein Stück und Teil an uns, und nur dies oder das an uns schad haft und der
Ver wand lung und Er neu e rung be dürf tig. Nein, der Mensch ist alt, und
der Mensch das bin ich, ich selbst nach mei nem gan zen We sen. Zum
Men schen ge hö ren See le wie Leib. Mein Leib ist alt und gleicht nicht
dem Lei be, in dem Je sus lebt. Mei ne See le ist alt und von ganz an de ren
Trie ben und Ge dan ken er füllt, als wie sie in Je su See le le ben. Mei ne Ge -
dan ken fas sen Gott nicht an ders, als wie ihn der sün di ge Mensch in sei -
ner Tren nung von Gott von je her zu er fas sen ver moch te. Je sus da ge gen
schaut in neu er Wei se in Got tes An ge sicht. Mein Herz emp fin det und
strebt, wie ein Sün der herz im mer emp fand und im mer in vie ler lei dunk le
und kran ke Be geh run gen sich spal te te. Je sus da ge gen lebt und webt im
hei li gen Geist. Mein Got tes dienst hat die al te Schwä che und Be fleckt heit
an sich. Je sus da ge gen ist Got tes Die ner in neu er und wahr haf ter Art.
Kurz um, der al te Mensch, das bin ich selbst mit al lem, was ich den ke
und thue, bin und ha be. Und neu ist an mir nur das, was von Chris tus
kommt, was Chris to gleicht, was mich zu sei nem Bil de macht.
Und das ist eben falls nicht bloß ein Stück und Teil an uns, son dern ist ein
Mensch mit al lem, was zu ihm ge hört, mit al len Tei len und Glied ma ßen
sei nes We sens nach Geist, See le und Leib. Chris tus setzt nicht nur ei nen
neu en Flick auf un ser al tes We sen; er macht ei nen fer ti gen voll en de ten
Men schen aus uns mit er neu er tem Leib und er neu er ter See le mit er neu er -
tem Er ken nen und er neu er tem Lie ben, mit neu en Ga ben und neu en Auf -
ga ben. Wir er hal ten ei nen neu en Platz bei Gott und ei nen neu en Platz
auch in Got tes Kre a tur.

Nun hat uns Je sus den neu en Men schen da durch ge bracht, dass er am
Kreu ze starb. Dar an se hen wir, was un se rem al ten Men schen ge bührt
und wi der fährt. Un ser al tes Men schen we sen hat Je su den Tod ge bracht;
sei net we gen hat ihm Gott das Kreuz auf er legt. Al so wur de da mals, als
Je sus an den Kreu zes pfahl ge hängt wur de, un ser al ter Mensch mit ihm
dort hin ge hängt.
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So löst uns das Kreuz Je su von al lem, was wir in uns sel ber sind. Wie
soll ten wir be zau bert hin ein schau en in die Bil der, die un se re lüs ter ne Be -
gier ent wirft? Wie uns fan gen las sen von den ehr gei zi gen Re gun gen un -
se res Her zens? Wie un se ren Fleiß dar auf rich ten, zu he gen und zu pfle -
gen, was von Na tur in uns vor han den ist? Das al les ha ben wir dem Kreuz
an heim ge ge ben. Wem die Kreu zes ge stalt Je su zum Spie gel ge wor den ist,
in wel chem er sein eig nes Bild er kannt hat, dem ist all das in die Ver gan -
gen heit und Ohn macht hin ab ge sun ken, was uns oh ne Chris tus als höchst
wich tig und un säg lich wert voll reizt und be trügt.

Wenn man ei nen Men schen an ein Kreuz hängt, so thut man´s da zu, da -
mit sein Leib zer stört wer de. Eben dies ist Got tes Ab sicht bei der Kreu zi -
gung uns res al ten Men schen. Un ser al ter Mensch ist mit Chris to ans
Kreuz ge hängt wor den, da mit der Leib der Sün de ab ge than wer de, da mit
wir nicht mehr der Sün de un tert hä nig sei en, V. 6.
Wol len wir uns wun dern, dass Pau lus hier vom Lei be spricht, hier, wo er
uns zei gen will, wie wir vom Sün di gen be freit wer den? Un ser Sün di gen
hat es be stän dig mit uns rem Leib zu thun, nicht bloß dann, wenn un se re
sinn li chen Trie be krank haft und un na tür lich ent zün det sind, son dern
noch viel mehr da durch, dass un ser Leib sich uns als das vor stellt, dem
wir zu erst vor al lem an dern Dienst und Rück sicht schul dig sind. Un ser
Leib ist der Herr, dem wir die nen; in sei ne Lust set zen wir un ser Glück;
was ihm weh thut, das flie hen wir um je den Preis. Und weil un ser Trach -
ten auf die Er hal tung un se res Lei bes zielt, wird es ans Ir di sche ge bun den
und in sei ne selbst süch ti ge und gott lo se Bahn ge bracht. Die se Ket te fällt
im Glau ben von uns ab; sie schwin det da durch, dass wir Je su Kreuz zu
Her zen fas sen. Am ge kreu zig ten Chris tus se hen wir, was un ser jet zi ger
Leib wert ist, dass er ab ge bro chen wer den muß, und wir las sen uns dies
wohl ge fal len, da wir ja nach dem be geh ren, was der Auf er stan de ne hat.
So hebt uns Je su Kreuz, im Glau ben er faßt, aus der Ge fan gen schaft un ter
un sern Leib em por.

Wer im Glau ben die Ähn lich keit mit dem Auf er stan de nen be gehrt, des -
sen Herz hat sich von der Er de ge löst und sein Trach ten geht nach oben.
Wer in den Tod Je su sei nen Glau ben senkt, des sen Herz hat sich vom
Lei be ab ge kehrt und sein Trach ten fährt nicht mehr nach au ßen. Hier ist
das ei ne oh ne das an de re völ lig un denk bar. Wie kann ich mich über die
Er de er he ben, oh ne von mei nem ir di schen Lei be frei zu sein? Und wie
soll te ich mei nen Leib hint an set zen kön nen, wä re mir nicht im Eben bild
des Auf er stan de nen ein an de res Gut ge zeigt, in das Herz und Wil le sich
sen ken kann?



88

Der Leib der Sün de heißt ihn Pau lus, weil er das mäch ti ge Mit tel der sel -
ben ist, durch wel ches sie uns reizt und bin det. Die blin den Ge dan ken
und ver kehr ten Trie be, die uns heim su chen, ste hen in engs tem Zu sam -
men hang mit un se rem leib li chen Le ben und ha ben in der na tür li chen
Ein rich tung un se res We sens tie fe Wur zeln. Da her rührt auch un se re Un -
ab hän gig keit un ter die Sün de, un ser Sün di gen oh ne, ja ge gen un sern
Wil len. Das leib li che Le ben läuft oh ne un sern Wil len sei ne Bahn und
wirft im mer wie der die ver such li chen Rei ze in un se re See le. Es trägt uns
die sel ben aus der Welt zu und er regt auch im mer wie der das Bö se, das in
un se rer eig nen See le liegt. Pau lus be gehrt nach ei ner gründ li chen und
gänz li chen Be frei ung von der Sün de und streckt sich des halb aus nach
der Zeit, wo nicht mehr ein Leib, dem die Sün de ihr Ge prä ge ge ge ben
hat, ihn um fängt, son dern ei ne neue ge hei lig te Na tur zu ewi gem Le ben
ihn um klei det. Des halb tritt er gläu big und freu dig zu Chris ti Kreuz hin -
zu. Denn dass uns un ser mit der Sün de ver wach se ner Leib nicht ver der -
ben kann, viel mehr uns ab ge nom men und durch ein neu es hei li ges Ge -
bil de er setzt wird, das hat uns Chris tus mit sei nem Tod er wor ben; das ist
ei ne Frucht von Chris ti Kreuz.

Schlie ßen wir uns ein in Chris ti Tod, so sind wir recht mä ßig von al len
An sprü chen der Sün de frei. Wer ge stor ben ist, der ist der Sün de ge gen -
über ge recht fer tigt, V. 7. Am To ten hat sie nichts mehr zu for dern. Was
ihr von Recht we gen zu kommt, ist ge sche hen. Und dass wir uns sa gen
dür fen, dass wir in kei ner Wei se mehr mit ihr ver floch ten oder ver wi -
ckelt sind, so wie wir Je su Tod im Glau ben an uns zie hen, das giebt uns
das fröh li che Ge wis sen in je der ein zel nen Ent schei dung für oder wi der
die Sün de und den gu ten Mut in je dem Kampf. Ich darf in je der ver such -
li chen La ge glau bend mit un zer spal ten em Her zen nach Got tes Be wah -
rung und Lei tung grei fen; denn mei ner Sün de ist ihr Recht ge sche hen
durch Chris ti Tod.
Je tie fer und völ li ger wir Je su Ster ben in uns nacher le ben, um so freu di -
ger er hebt sich eben da durch der Glau be, dass wir mit ihm le ben wer den,
V. 8. Al ler dings ist Chris ti Le ben uns noch nicht zum sicht ba ren Ge nuß
und zur wirk sa men Er fah rung ver lie hen. Wir glau ben es und müs sen so
lan ge glau ben, bis die Tren nung von ihm ein En de hat und er in sei ner
Herr lich keit bei uns ist. Aber auch der Glau be ist schon ein Er grei fen,
Ha ben und Be sit zen, wenn auch noch nicht in Sicht bar keit, so doch im
Geist und des halb im Kern un se rer Per son.

Pau lus heißt uns die Herr lich keit des Le bens Chris ti be den ken, das jetzt
nicht mehr von Tod und Sün de be rührt wird. Ein mal ist er ge stor ben, als
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er in der Flei sches ge stalt bei uns war. Er that es der Sün de we gen, um sie
zu bü ßen, um Got tes Ge richt über sie zu tra gen und uns da durch zu
recht fer ti gen. Nun aber hat er kei ne Be rüh rung mehr mit ihr. Nun lebt er
für Gott, V. 10, oh ne Hin der nis, und ist völ lig sei nes gnä di gen wil lens
Die ner. Die se herr li che Frei heit Chris ti zu wahr haf ti gem, völ li gem Got -
tes dienst er grei fen wir im Glau ben als das uns be schie de ne Teil.

Jetzt hat auch das Ge bot sei nen rech ten Platz. Al so auch ihr be trach tet
auch euch für tot der Sün de und als le bend für Gott, V. 11-14. Auf Got tes
Ga be in Chris ti Tod und Auf er ste hung hat Pau lus un ser Herz mit sei nem
gan zen Trach ten ge stellt. Die sel be ist uns aber da zu ge ge ben, da mit wir
sie mit un se rem Wis sen und Wol len er grei fen. Sie be wegt uns im per son -
haf ten Kern un se res Le bens und wird die Wur zel ei nes neu en und gu ten
Wil lens in uns. Un ser Wil le ent steht je doch nicht ein für al le mal in un wi -
der ruf li cher Be har rung, son dern er ist ein le ben di ges, und al les le ben di ge
er hält sich nur da durch, dass es stets neu ent steht. Und da die sün di gen
Rei ze nicht nur au ßer, son dern auch in uns sel ber sind, ste hen wir stets
wie der vor der Ent schei dung, ab wir der bö sen Lust Ge hör ge ben wol len
oder nicht, und ha ben uns des halb im mer neu in Je su Tod und Auf er ste -
hen hin ein zu stel len. Das ist der Chris ten kampf, den es durch zu fech ten
gilt. Da mit sin ken wir je doch nicht un ter das Ge setz zu rück. Denn hier
ist nicht das Ge bot das ers te, son dern das ers te ist die Ga be und aus der
Ga be er wächst uns das ge bot. Und dar in, dass das Ge bot und die Pflicht
für uns auf dem be ru hen, was in Chris to uns be rei tet ist, be steht die herr -
li che Frei heit des Evan ge li ums. Dar um lau tet das Ge bot hier so: hal te,
was du hast! Du bist mit Chris to der Sün de ge stor ben, so sei ihr nun auch
tot! Du bist mit Chris to auf er stan den ins Le ben für Gott, so le be ihm
nun! Du bist in die Frei heit ge setzt, so sei nun frei!
Hie bei sind ge ra de un ser Leib und des sen Glie der das Feld, auf dem wir
Gott Treue zu er zei gen, Wach sam keit und Fleiß zu üben ha ben. Die Er -
kennt nis, dass er der Sün de zum Werk zeug dient, darf uns nicht be we -
gen, ihn zu ver ach ten. Viel mehr ha ben wir ihn sei nem hei li gen Ge brauch
und rei nen Zweck, um des wil len ihn Gott ge schaf fen hat und der einst
nach Je su Bild ver klä ren wird, zu rück ge ge ben. Durch un sern Leib sind
wir der Welt ver bun den; da her rich ten wir mit ihm un sern Be ruf in der -
sel ben aus. Un se re Glie der kön nen der Un ge rech tig keit oder der Ge rech -
tig keit als Waf fe die nen, V. 13. Wir kön nen sie be nüt zen, um Un ord nung,
Bos heit, Zer rüt tung in uns selbst und den an de ren zu er zeu gen, oder wir
kön nen mit dem sel ben der Ge rech tig keit die nen, bei ihrem Frie den stif -
ten den, Hil fe schaf fen den, al les zu recht brin gen den Werk. Je nach dem
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meh ren oder för dern wir mit un se rem Leib der Macht der Sün de oder
Got tes Re gi ment. Das ist die Eh re un se res Lei bes, dass er uns als Waf fe
in die sem edeln Streit ge ge ben ist. Dar um ist auch al le Pfle ge und Sor ge,
die ihn zu die sem Diens te taug lich macht, rein und recht. Wir dür fen die
Waf fen nicht stumpf und brü chig ma chen, durch die wir un sern Got tes -
dienst aus zu rich ten ha ben.

Wir tre ten in die sen Kampf mit der Ge wiß heit des Sie ges. Die Sün de
wird nicht Herr sein kön nen über uns, V. 14, und dies liegt dar an, dass
wir über uns nicht das Ge setz, son dern die Gna de ha ben. Wä ren wir un -
ter das Ge setz ge stellt, so gä be es für uns kei nen Sieg. Das Ge setz ver -
wie se uns bloß an un se re Macht und wür de je den Fall un er bitt lich rich -
ten und uns zum Ver der ben ma chen. Aber die Gna de trägt und hebt, rich -
tet die Strau cheln den auf und giebt im mer neue Er qui ckung und Kraft.
Weil die Kraft Got tes je dem Glau ben den zur Sei te steht, ihm zur Er ret -
tung, dar um ge win nen wir den Sieg.
Es ist ei ne erns te und völ lig nüch ter ne Le bens vor schrift, die uns der
Apo stel da mit vor ge hal ten hat. Ernst ist sie weil sie kein Lieb äu geln mit
der Sün de zu läßt, son dern die sel be to tal aus dem Chris ten le ben ent fernt.
Nüch tern ist sie, weil sie un se re na tur haf te Sün dig keit wohl im Au ge be -
hält und uns mit ten in den be stän di gen sün di gen Re gun gen und Rei zun -
gen un se rer See le hei lig wan deln lehrt nach Chris ti Bild. Frei heit von der
Sün de giebt es für den Glau ben den nicht in dem Sin ne, als kä me im na -
tür li chen Ver lau fe un se res Le bens nicht un se re Sün dig keit be stän dig zur
Äu ße rung. Pau lus be schreibt das als un se re Hei lig keit, dass wir uns
selbst für tot ach ten, uns selbst ver leug nen und uns ab keh ren von uns
selbst als von al ten Men schen und von un se rem Leib als von ei nem
sünd li chen Leib. Frei heit von der Sün de ha ben wir auch nicht in dem
Sinn, als müß te un se re Schei dung von der sel ben nicht be stän dig in uns
er neu ert wer den, als wä re un ser auf Chris tum ge rich te ter Glau bens wil le
nicht ver such li chem Reiz und Dru cke aus ge setzt, als könn ten wir nicht
fal len. Wohl aber sind wir im Glau ben von der Sün de frei in dem Sin ne,
dass wir, in dem wir uns Chris to ver bun den ha ben, un se rer ei ge nen Sün de
ab ge sagt und Gott uns zu ge sagt ha ben. Wir ha ben uns dem zu ei gen ge -
ge ben, der da wahr haf tig hei lig ist, wel cher uns einst ihm völ lig gleich -
ge stal ten wird und uns auch jetzt schon im Glau ben in ner lich ihm nach -
bil det und sein Ab bild in uns ein senkt, aus wel chem uns An trieb und
Kraft zu fließt zu ei nem neu en Wan del im Diens te der Ge rech tig keit.
Sün di gen wir, so zer rei ßen wir nicht nur das uns ge ge be ne Ge bot, son -
dern wir wer fen auch die uns ge schenk te Ga be weg, und ver let zen nicht
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nur un se re Pflicht, son dern zer stö ren das, was wir in Chris to durch Got -
tes Werk ge wor den sind. Un se re Auf ga be be steht so mit dar in, dass wir
uns Chris to glau bend zu ge kehrt hal ten und nach dem ver lan gen, was er
hat und giebt. Dar in liegt für uns Be wah rung und Sieg, weil uns Gott
nicht al lein läßt mit un se rem ei ge nen Ver mö gen, son dern ge bend und
hel fend sich selbst für uns zum Quell des Lichts und der Kraft macht. So
ist´s die sel be Gna de, wel che uns zu Chris to führt, die uns auch bei ihm
er hält, die sel be Gna de, wel che uns ge recht ge spro chen hat, die uns auch
hei li get.

Kap 6,15-23 - Ge bun den an die Ge rech �g keit
Pau lus hieß uns der Über le gen heit über un se re Sün de ge wiß sein, weil
wir in Gott nicht bloß Ge setz, son dern Gna de fin den. Aber hieran schlie -
ßen sich wie der je ne Be denk lich kei ten und Ein wür fe, die uns doch nur
des halb kom men, weil uns re Lust noch mit dem Bö sen ver floch ten ist.
Wenn das Ge setz nicht über uns steht, sind wir nicht eben da durch des
Schut zes ge gen die Sün de be raubt? Was soll die Sün de von uns ab hal ten,
wenn nicht das Ge setz? Be glei tet es uns nicht mehr mit sei nem Ge bot
und Ver bot, mit sei ner War nung und Dro hung, da wir doch si cher lich
sün di gen! Nein, ant wor tet Pau lus, das Ge gen teil fin det statt.
Er hat in ei nem wohl bedach ten Lehr gang im fol gen den drei Sät ze vor
uns hin ge stellt. Wir be dür fen des Ge set zes nicht, um vom Bö sen ge -
schie den zu sein. Die Ge rech tig keit macht uns in ner lich zu ihrem
Knecht. 6,15-23. Gott selbst hat uns gül tig und kräf tig vom Ge setz ge -
löst; wir wer fen es nicht mit ei gen mäch ti ger Will kür von uns weg, 7,1-6.
Wir be dür fen der Er lö sung vom Ge setz, weil das sel be uns in der Sün dig -
keit fest hält und nicht von ihr be freit, 7,7-25. So bahnt er sich wie der ei -
nen Weg zu ei ner neu en, noch rei che ren Be trach tung der Ga be Chris ti
hin.

Der rei nen Leh re vom Ge setz hat Pau lus gro ße Sorg falt ge wid met; denn
das Ge setz kann auf zwei fa che Wei se dem Evan ge li um hin der lich sein.
Wir kön nen uns mit ihm von An fang an den Weg zum Glau ben ver sper -
ren. So brau chen es die je ni gen Ju den, die Je sum ver war fen. Sie stütz ten
sich auf das Ge setz und ach te ten sich um des wil len vor Gott für reich
und ge recht. Das sel be wie der hol te sich heu te, wenn uns statt des Evan -
ge li ums ir gend ei ne Tu gend leh re emp foh len wird, wel cher Art sie sei,
wenn uns ge sagt wird: „was sol len wir mit Chris tus ma chen? Sagt den
Men schen, was sie thun sol len, was rich tig und nö tig ist zur gu ten Ord -
nung des mensch li chen Le bens, das ge nügt. “ Da ist wie der um das Ge -
setz des Glau bens Ver hin de rung von An fang an. Aber das Ge setz tritt
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dem Evan ge li um noch an ei ner zwei ten Stel le in den Weg. Wenn wir das
Evan ge li um ge hört ha ben, nun müs sen wir, scheint es uns, doch noch ein
Ge setz hin zu fü gen, et was was uns von der Sün de trennt und zum Gu ten
treibt, ei ne Le bens vor schrift, Kir chen ord nung, Hei li gungs re gel, oder wie
man´s nen nen mag, kurz um ein Ge bot, das un se ren weg be stimmt. So
wird das Ge setz von de nen auf ge rich tet, die sich zu Chris to be ken nen,
und dem Glau ben bei ge fügt als des sen Er gän zung und Si che rung.

Pau lus hat bei dem ernst lich wi der spro chen. Dem, der sich des Ge set zes
we gen von Evan ge li um ab kehrt, hat er Kap. 2 ge sagt: dein Ruhm des
Ge set zes ist ei ne Lü ge; du thust, als ob du kein Sün der wä rest. Und nun
wen det er sich ge gen die an de re Auf rich tung des Ge set zes, die fei ner und
fröm mer ist, und doch so schäd lich, und zeigt dass wir im Glau ben an
Chris tus al les ha ben, was uns zur Ge rech tig keit nö tig ist, dass wir mit
dem Ge setz uns nur schwach ma chen und der Sün de aus lie fern, wäh rend
in Chris to die Be frei ung von der sel ben von uns ge fun den wer den kann.
War um hat Pau lus auf die sen Punkt so viel Ge wicht ge legt? Chris ti we -
gen und un se ret we gen. Chris ti we gen, weil wir uns da durch stel len, als
ob er uns doch nicht wirk lich und gründ lich hel fe. Wenn er uns nicht
vom Bö sen frei macht, dann hilft er uns nichts. Das Evan ge li um ist völ -
lig wert los, wenn es nicht Er lö sung von der Sün de ist. Ich ha be dem
Evan ge li um sei ne Wahr heit und Eh re ge nom men, wenn ich sa ge, dass es
mich nicht bes sert und vom Bö sen löst, son dern dass ich mit ei nem an de -
ren Mit tel erst hin ten drein noch mich selbst bes sern, hei li gen und vor der
Sün de be wah ren muß.

Eben dar um spricht Pau lus auch un se rer selbst we gen so ernst über die -
sen Punkt, weil er über zeugt ist, dass von uns nichts gu tes kommt, dass
uns im Evan ge li um al lein die Macht ge gen ist, wel che der Sün de ein En -
de macht, dass wir mit dem Ge setz, und sei es noch so voll kom men,
auch mit Got tes ei ge nem Ge setz, auch in der Sün de blei ben und de ren
Macht und Sieg an uns er le ben. Er möch te uns gern vom Bö sen wahr haft
tren nen, dar um ruft er uns weg von dem Ge setz.

Nicht das ist ver kehrt, dass wir uns die Ge bo te Got tes in ih rer un ver letz -
li chen Hei lig keit und ihrem drän gen den Ge heiß klar vor hal ten. Das ge -
hört im Ge gen teil zu den Früch ten des Glau bens in uns, und Pau lus
selbst hilft uns flei ßig da zu durch die man nig fa chen Ge bo te, durch wel -
che er uns an weist, un ser Le ben ein zu rich ten nach Got tes wil len und
Chris ti Sinn. Wenn wir aber gläu big auf das ge bot Got tes se hen, so hal -
ten wir fest, dass in Chris to das Ge bot mit der Ga be ver ei nigt ist und all
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un ser Wir ken des halb auf un se rem Emp fan gen steht. Der Dienst, den
Gott in Chris to von uns for dert, be steht dar in, dass wir sei ne Ga be neh -
men, be wah ren und in und durch uns schaf fen las sen, was sie schaf fen
will. Stel len wir aber ne ben Chris tum ein Ge setz, so rei ßen wir das Ge -
bot von der Ga be los und be trei ben des sen Aus füh rung als un ser ei ge nes
Werk. So ver lie ren wir bei des zu gleich, den Glau ben und das gu te Werk.
Dann hört uns Chris ti Werk und un ser Emp fan gen und Schöp fen aus sei -
ner Fül le ge ra de bei der Haupt sa che auf, näm lich da, wo es sich um un -
se ren Got tes dienst han delt, und wir trau en ihm nicht zu, dass er uns aus -
rüs te zu ei nem recht schaf fe nen Dienst Got tes in al lem gu ten Werk, son -
dern hel fen sei nem Werk mit un se rer Fröm mig keit nach. Dann ist un ser
Ver trau en auf den Herrn nicht mehr völ lig, un ser Glau be ge knickt und
ge bro chen; wir ha ben der Macht und Ga be Chris ti un gläu big Schran ken
ge setzt. Mit dem Glau ben geht aber auch das Wir ken un ter. Zum Wir ken
nach Got tes Sinn brin gen wir es nur dann, wenn es aus sei ner Ga be ge -
schieht. Wir emp fan gen uns re Wer ke, fin den sie aber nim mer mehr, wenn
wir sie bei uns sel ber su chen.

Zur Lö sung vom Ge setz hat Pau lus schon da durch ei nen gu ten Grund ge -
legt, dass er uns im vor her ge hen den Ab schnitt, 6,1-14, das christ li che
Le ben vor zeich ne te, wie es wird, wenn wir uns auf rich tig an Je sus hal -
ten. Je ne An wei sung zum christ li chen Wan del hat uns nicht an das Ge -
setz, son dern aus schließ lich und voll stän dig auf Chris tus ver wie sen. Und
doch führt sie uns un zwei fel haft in ei ne recht schaf fe ne Hei li gung und ei -
nen red li chen Wan del vor Gott. Tre ten wir in die Ähn lich keit mit Chris -
to, be geh ren wir für uns das, was wir an ihm se hen, grei fen wir nach sei -
nem Tod und Le ben, als für uns be stimmt, so sind wir auf die rich ti ge
Bahn ge stellt. Der Tod Je su tritt als Schei de wand zwi schen uns und uns -
re Sün de und das ver klär te Le ben Je su rich tet un ser Trach ten auf das
wahr haf ti ge Ziel und macht es zu ei nem Le ben für Gott. So ist uns be -
reits ge zeigt, dass wir des Ge set zes nicht be dür fen. Aber Pau lus tritt nun
aus drü ck lich auf die Fra ge ein, ob nicht uns re Tren nung von der Sün de
und un ser Wi der stand ge gen sie da durch ge schwächt sei, wenn kein Ge -
setz mit sei nen Ver bo ten und Dro hun gen auf uns liegt.
Er ant wor tet: wem du ge horchst, des sen Knecht wirst du, und dies gilt
wie von der Sün de, so auch von der Ge rech tig keit. Es hebt sich die sün -
di ge Be geh rung in mir em por und klopft bei mir an, ob ich sie auf neh me
in mei nen Wil len; ich ge hor che ihr und sen ke mein Wol len in die sen
schlim men Reiz hin ein; bleibt das et wa oh ne Nach wir kung? O nein! Da -
mit fin det ei ne Bin dung an die Sün de in mir statt, die ich nicht nach mei -



94

nem Be lie ben wie der auf he ben und aus lö schen kann, die viel mehr in mir
fort wirkt und mein Trach ten im mer neu sünd lich er regt und be stimmt.
Der Sün de ge hor chen, das heißt sich ihr zum Knecht hin ge ben und sie
zum Herrn über uns set zen, dem wir nun die nen müs sen, und zwar bis in
den Tod hin ein. Und ge ra de dar in, dass uns die Sün de zum To de führt,
er weist sie sich als un se ren Herrn, der uns sich un ter wor fen hält, da ich
ja vor dem To de in ner lich er schre cke und kei nes wegs mei ne Lust an ihm
ha be, und nun doch mich selbst in ihn hin ein ar bei ten muß, nicht weil ich
will, son dern weil ich muß als der Sün de Knecht.

Aber die se bin den de Kraft in un se rem Ge hor chen wird nicht nur dann
wirk sam, wenn wir der Sün de ge hor sam sind, son dern auch dann, wenn
wir Gott ge hor sam sind. Auch der Ge hor sam, nicht bloß der Sün de,
macht uns zu sei nem Knecht, so dass Ge rech tig keit dar aus ent steht, und
wird in uns ei ne Macht, der wir die nen müs sen, weil sie uns in un se rer
Lust und Be geh rung an sich ge ket tet hält, so dass es heißt: ich kann nicht
oh ne die Ge rech tig keit sein und wenn es mich das Le ben kos tet, lie ber
das Le ben ver lo ren, als die Ge rech tig keit. Gleich wie die Sün de, wenn
ich sie durch mei nen Ge hor sam er grei fe, ih rer seits mich er greift, so läßt
mich auch die Ge rech tig keit, wenn ich mei nen Ge hor sam ihr er ge be,
nicht los, son dern nimmt mich in ihren Dienst, der mich in wen dig mit ei -
nem fes ten Ban de an sie knüpft. Und wie ich kein Ge setz be durf te, um
zu sün di gen, und es nicht nö tig war, dass mir von au ßen zu ge ru fen wur -
de: nun sün di ge dies und nun das! Wie viel mehr in mei nem bö sen Wil len
sich Lust an Lust er zeug te und Be gier an Be gier, so dass ich fort ge trie -
ben wur de, so gar da hin, wo hin ich nicht woll te, al so be darf ich zur Ge -
rech tig keit kei nes Ge set zes, das mich von au ßen im mer wie der stie ße:
nun mach es so und nun thue das, son dern es führt auch hier Ge hor sam
zu Ge hor sam und Lust zu Lust, und die Ge rech tig keit pflanzt sich mei -
nem Wil len ein, so dass der sel be in ihr lebt und webt.
Da mit er wei tert und er gänzt der Apo stel den Blick, den uns der ers te Teil
des Ka pi tels er öff net hat. Dort sa hen wir, wie uns die Schei dung von der
Sün de und die Auf rich tung zu Gott von Chris to her als Ga be zu ge fal len
ist, wie aber die se Ga be im mer neu von uns er grif fen wer den muß. Nun
zeigt er uns, wie un ser Griff nach dem, was Chris tus ist, uns nicht in ei -
nen lo sen, schwan ken den und schwe ben den Zu stand ver setzt, so dass wir
uns im mer wie der nach al len Sei ten zur Sün de wie zur Ge rech tig keit be -
we gen könn ten; nein, un ser Griff nach der Ge rech tig keit führt ins Er grif -
fen sein durch sie, und wir hal ten uns an das, was uns hält. Wir ha schen
nicht nach et was, was sich un se rem Griff ent zieht, so dass es ein er folg -
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lo ses Be gin nen wä re, das im mer von neu em an fan gen muß, son dern aus
dem Ge hor sam sam melt sich uns das Ver mö gen und aus der Ent schei -
dung Ent schie den heit. Ge hor che nur von Her zen, steh dar auf, dass du
der Sün de tot, aber für Gott le ben dig bist, so wächst das, was Chris ti Tod
und Le ben uns be rei tet hat, in dir aus zu ei ner fes ten Le bens ge stalt, und
die Schei dung von der Sün de und der Dienst Got tes schrei ten vor von
Kraft zu Kraft.

Nicht das sagt Pau lus, dass wir des halb des Ge set zes nicht be dür fen, weil
wir nur von in nen her aus ge lei tet wür den, so dass wir bloß un se rem in ne -
ren Trieb zu fol gen hät ten. Nein, das was uns lei tet, steht über uns und
dar um zu nächst au ßer uns. Wir be dür fen der Leh re, der wir über ge ben
sind, V. 17. Sie ist der Weg, der uns zu Chris tus lei tet, das Mit tel, durch
wel ches er uns na he kommt. Der Apo stel sagt mit Ab sicht hier nicht,
dass die Leh re uns über ge ben sei, son dern um ge kehrt, dass wir ihr über -
ge ben sind. Sie ist nicht in un se re Macht ge legt, so dass wir sie bil den
könn ten nach un se rem Gut fin den, son dern sie muß blei ben, wie sie aus
Got tes Wort und Werk her vor ge gan gen ist, und wir sind un ter ih re Macht
gethan. Das ist die Lei tung von au ßen, oh ne die un ser Le ben ver küm mert
und ir re geht. Aber wer den wir der Leh re von Her zen ge hor sam, so zieht
sie in uns ein und wird Re gent in uns. Das Band wird uns nicht nur aus -
wen dig an ge legt, so dass in wen dig ein Wi der stre ben ge gen das sel be blie -
be, die Leh re Got tes macht uns viel mehr sich herz lich und völ lig un -
terthan in der Macht ih rer Wahr heit und Ge rech tig keit. Das giebt je ne se -
li ge Har mo nie, wo die Stim me, die von au ßen zu uns re det, und die
Stim me, die in uns sel ber spricht, ein stim mig sind. Die se Har mo nie
schafft nur Got tes Wort.
Es sind al so in un se rem Le ben Frei heit und Ge bun den heit bei sam men,
und die ei ne be steht nur zu gleich mit der an de ren, V. 18-20. Wir wer den
von der Sün de frei und sind zu gleich an die Ge rech tig keit ge bun den,
oder wir wer den von der Ge rech tig keit frei und sind nun an die Sün de
ge bun den. Wir kön nen nicht nach al len Sei ten zu gleich los ge bun den,
aber auch nicht nach al len Sei ten hin zu gleich fest ge bun den sein. Je der
dienst hat sei ne Frei heit, je de Zu nei gung ih re Ab nei gung, je der Glau be
sei nen Un glau ben ne ben sich. Sa ge mir, wem du glaubst, so will ich dir
sa gen, wem du nicht glaubst; was du er greifst, zeigt, was du fah ren läßt;
in dem du dir dei nen Herrn wählst, be stimmst du auch, von wem du los
und le dig bist. Nun hat uns Chris tus die Ge rech tig keit zum Ban de ge -
macht, in das wir ein ge faßt sind, so sind wir da mit der Sün de ge gen über
in die Frei heit ver setzt.



96

Wä re es an ders, wä ren wir nicht an die Ge rech tig keit ge bun den mit ei -
nem Band, das uns zur Sün de kei ner lei Frei heit läßt, so hät ten wir uns
noch nicht von Her zen dem Evan ge li um er ge ben und wüß ten noch nicht,
was Chris to ge hor chen heißt. Je ner hal be Ge hor sam, der sich zu gleich
die Frei heit vor be hält, auch nicht zu ge hor chen, ist kein Ge hor sam. Der
rech te und ech te Ge hor sam ist ei ne gan ze Er ge bung an Chris tus, der die
Thü re des Her zens ihm öff net und da mit al lem an de ren ver schließt. Nun
kennt der Apo stel ja die Schwach heit des Flei sches wohl und läßt sich
mit sei nem Wort zur mensch li chen Art her ab, V. 19. Die sel be stellt un se -
rem Ge hor sam im mer wie der Schwie rig kei ten ent ge gen und macht des -
halb stets wie der die Mah nung nö tig: gebt eu re Glie der der Ge rech tig keit
als ih re Die ner hin. Aber wenn wir auf den Aus gang se hen, den die bei -
den ver schie de nen Dienst ver hält nis se uns ein tra gen, so muß un se re Wahl
ent schie den sein und un ser Wil le fest wer den. Bei der Knecht schaft un ter
der Sün de ist das Er geb nis für uns so, dass wir uns schä men müs sen, und
das En de ist der Tod. Die Sün de giebt nie mand ei nen an de ren Sold und
Lohn. Wer sich in ihren Dienst er gibt, dem lohnt sie sei ne Treue und Be -
harr lich keit da mit, dass sie ihn in den Tod be gräbt. Aus dem Dienst der
Ge rech tig keit kommt da ge gen Hei li gung. Wer sich ihr un ter ge ben hat,
hat sich Gott er ge ben und wird dar um auch von ihm als sein Ei gen tum
an er kannt, so dass die Wei he des sen, der Gott ge hört, ihm zu ge fal len ist.
Got tes Hei lig keit legt ihren Glanz auf ihn und sein herr li ches Bild leuch -
tet wie der auf in uns, und das En de ist ewi ges Le ben. Denn ewi ges Le -
ben schenkt uns Gott als sei ne Gna den ga be in Chris to. Wie soll ten wir
nun noch schwan ken, wem wir die nen sol len? Schau en wir auf Got tes
Gna den ga be. Da wird das Herz im Ge hor sam fest!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu -
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei -
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck -
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi -
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei -
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein -
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des -
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan -
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts -
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar -
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach -
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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